Nachrichten aus der Brüder-Gemeine, 1839, no. 03 by unknown
D r i t t e s  H e f t .
G ri a d a u, 1
ün Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Briider: Umtat
bei Hans Franz Bur kha r d ,
so wie
in allen Brüdergemeinen; bei C. Kummer in L erpzitz 
und bei Felix Schneider in B a sei. -
A n  z e i g e .
§ ) a  auf dem Synodus der evangelischen
Brüder-Dnität vom Jahr 1 8 3 6  in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre
1819 M W M denM ächrichten aus der Drü-
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1 8 3 7  den Preis derselben auf 2  Rthlr.Preuß. 
Cour- zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missionsberichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Eorrefpondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens 10  Exempl. bestellt, er­
hält i  Exempl. im . D ie älteren Jahrgänge 
1 8 1 9  bis 1833  aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu 1 Rthlr. 
16 S g r . der Jahrgang zu haben.
N a c h r i c h t e n
aus  der
B r ü d e r  . Gemei ne .
1 8 3  9. ,
D r i t t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders G . M . S c h n e id e r  an die 
Gemeine in Herrnhut am 30. Juli 1837.
G es. Ich will bei der Lehre bleiben rc.
Wenn ich dann mein Herze suche rc.
Rede, Herr, D u  weißt, ich höre —  denn D u  
hast mich selbst erweckt,
Dich zu ehren und zu lieben rc.
D enn ich wäre gern ein Kindlein rc.
L o o s u n g : I c h  habe Lust zu D ein en  Zeugnissen,
die sind m eine R athsleute« P s .  1 1 9 ,  2 4 .
Herr, D ein W ort, die edle G abe, diesen 
Schatz erhalte m ir! 7 , 1 .
^ i e  W orte unserer Loosung sind, m . k. B r r .  und  
S c h w n .!  aus dem 1 1 9 .  P sa lm  genom m en. D ieser  
P sa lm  von 1 7 6  V ersen enthält Schilderungen von
Drittes Heft. 1 8 3 9 . 2 3
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dem W erth und der K raft des W ortes G o tte s , 
von den V ortheilen und S egn u n gen  des Gesehes 
und der Anwendbarkeit desselben in allen Um stän­
den und Lagen deö Lebens. D er  P sa lm  hat eine 
ganz eigene E inrichtung, wenn wir ihn näher an­
sehen, denn er besteht aus 2 2  Abschnitten, die im  
Hebräischen nach dem Alphabet geordnet sind, und 
jeder dieser 2 2  Abschnitte zahlt 8  V erse. —  E s  
war dem D a v id  w ol bei Fertigung dieses P sa lm s, 
den er wahrscheinlich zu verschiedenen Zeiten gedich­
tet hat, darum zu thun, daß es sollten Denksprüche 
sein , die man sich inß Gedächtniß und in s Herz 
schriebe, und deren man bei den verschiedenen U m ­
ständen des Lebens gedachte. E r  mochte eben wol 
auch sein Auge auf die Jugend  richten, der solche 
Denksprüche, wenn sie frühe ins Herz gefaßt w er­
d en , manchmal Leuchten sind durch das ganze Le­
b en , so d aß , wenn Jem an d  in der K indheit oder 
in der Ju gen d  solche Denksprüche sich gemerkt hat, 
sie ihm unvergeßlich sind: sie sind wie Gefährten
auf seinem Lebenswege; und wenn er auch je zu­
weilen dieselben vergäße, so treten sie dann m it 
neuer K raft und m it neuem Eindruck hervor, wenn 
er in Lagen kommt, wo sie ihre besondere A nw en­
dung finden. W ie  D a v id  zu seiner Z eit auf M o ­
ses sich berufen konnte und auf die Geschichten der 
ersten Väker seines V o lk e s , M oses und die P r o ­
pheten, die waren für das alte Testament ein K le i­
nod, das m it nichts auf Erden zu vergleichen w ar:  
so dürfen wir doch sagen , w ir haben noch mehr, 
w ir haben Jesu m  und die Apostel; und wenn wir 
das alte und neue Testament zusammen nehm en, 
da finden die Denksprüche des 1 1 9 .  P s a lm s , so 
wie jeder T heil der heiligen S c h r if t ,  eine reiche 
Anwendung au f alle Fälle des Lebens.
343
E s  ist m ir eingefallen bei dieser Loosung, daß 
D a v id  sa g t: „ D e in e  Z eugnisse"  —  und dam it 
m eint er eben die Gesetze und Gebote des H errn , 
—  die sind meine L ust; ich gedenke ihrer bei 
meinem Thun und Lassen, bei meinen gewöhn» 
lichen Geschäften und bei meinen häuslichen An» 
gelegenheiten, daheim und auf R eisen , in guten 
und in bösen T a g e n ,  daß wir ihm dieses w ol 
m it Recht sollten nachsprechen können, und da» 
Her auch die B it te  der Collekte gern unterschreiben: 
„ H e r r , D ein  W o rt, die edle G abe, diesen Schatz  
erhalte m ir ! "  D en n  wenn w ir einm al einen tie« 
fen B lick in die heilige S ch r ift gethan haben, und 
sie uns nicht nur ein Lesebuch, sondern wirklich ein 
Lebenöbuch ist, so möchten wir nichts in der W elt  
ihr gleich setzen, wir müßten, wenn wir sie verlie­
ren sollten, ganz verzagen. D a b e i gedenke ich des 
seligen D r . M artin  Luther: der hatte die heilige
S ch r ift  aber- und abermal gelesen; und er hatte 
sie, w ie wir ja Alle w issen, aus den Ursprachen, 
der hebräischen und der griechischen, verdollmetscht, 
und zwar so ausgezeichnet, daß diese Uebersetzung 
m it keiner andern verglichen werden kann, so voll 
K raft und Leben ist sie, daß auch seit der Erschei­
nung der Uebersetzung der heiligen S ch r ift  durch 
D r . M artin  Luther die deutsche Sprache eine neue 
kräftige Gestalt gewonnen h a t , und ihr ein G e­
präge aufgedrückt ist, das sich b is auf die gegen­
w ärtige S tu n d e  erhalten hat und sich gew iß erhal­
ten w ird, so lange die deutsche Sprache leben wird. 
D ieser M an n  G ottes sagte, er hätte bei dem oft­
m aligen Lesen der heiligen S ch r ift  gefunden, daß  
dieselbe wäre w ie ein großer schöner Fruchtbaum ; 
da dächte m a n , wenn man die Frucht lese: jetzt 
ist A lles abgenom m en; da sind die Körbe des
23 *
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O bstes, da liegen sie, die schönen Früchte; aber 
dann finde man immer noch so einen Ast oder ein 
Z w eiglein , wo noch Früchte wären, und manchmal 
die schönsten und einladendsten; und so wäre eS 
auch m it der heiligen S ch rift bew andt: ihre Leh«
ren , ihre G ebote und Gesetze, ihre B eisp iele im  
G uten und im  B ösen  —  die wären gar nicht aus»  
zuzählen; es wäre immer noch etw as zu finden, 
woran man in der vorigen Zeit nicht gedacht, und 
waS man noch nicht so angewendet hätte auf das 
Leben. E r sagt an einem andern O rte: „ ich  dachte 
ehem als: w as will doch der liebe G ott m it dem
häuslichen Geschwätz im  ersten B uche M oste?  b is 
ich das Fam ilienleben kennen lernte, b is ich V a ter  
w urde; da sahe ich, warum diese und jene Ge» 
schichte in demselben so deutlich und so ausführlich 
dargelegt ist, und ich mußte mich schämen, daß 
ich früher so thöricht darüber geurtheilt h a tte ."
I c h  zweifle n icht, m . l. B r r .  u . S c h w n .!  es  
wird uns Allen so gehen, daß je mehr wir m it 
der heiligen S ch r ift auf die rechte W eise bekannt 
werden, nicht um sie nur auswendig zu wissen, 
um allerlei Geschichten daraus zu lernen, sondern 
um sie au f Herz und Leben anzuw enden, —  w ir  
finden w erden, daß bald in dem , bald in jenem  
B uche der heiligen S ch r ift solche W orte und D en k ­
sprüche enthalten sind, wie w ir sie sonst in keinem 
B uche der W elt finden können; und bisweilen  
geht uns da ein neues Licht auf über diese und 
jene S te l le  der B ib e l ,  wenn w ir in gewisse U m ­
stände kom m en, die uns ungewohnt sind, da w ir  
u n s fragen m üssen: w as bezweckt der Herr m it
dieser W endung deines Lebens? w as hat E r da 
für Absichten? —  D a  finden w ir m it E inem  m al 
eine Lehre, die unser Herz beruhigt, so daß w ir
das Schw erste tragen können, und es uns sagen 
müssen: w as habe ich da für einen S ch a h  wieder 
entdeckt! so daß N iem an d , er möge auch ait dar« 
über geworden sein , denken m öge: ich habe die
heilige S ch r ift  ausgelernt, ich habe sie so und so 
viel M a l durchgelesen, ich kann sie meinen Kindern  
und Angehörigen erzählen, ich kann nichts mehr 
darin finden, w as ich nicht w ü ß te ."  I m  Gegen» 
theil: je älter w ir werden und je mehr wir wach­
sen und zunehmen in der Erkenntniß der G o tte s ­
W ahrheiten, desto reichhaltiger wird uns die heilige 
S ch r ift  erscheinen, und desto mehr werdey wir ihre 
Anwendbarkeit auf alle Fälle und Lagen des Lebens 
kennen lernen, so daß sie uns zu einem Gefährten  
durchs Leben werden m u ß , den wir nicht entbeh­
ren können, und wir gewiß auch am  Ende unserer 
T a g e , wenn w ir unsern Pilgerstab zu den Füßen  
dessen niederlegen, der ihn uns in die H and gege­
ben hat, werden sagen müssen: , ,b i s  in die alten 
T age ist sie mir ein herrlicher S c h a ß ;  es ist m ir  
w ie H onig und H onigseim , w as ich in der heiligen  
S ch r ift  lese; es ist mir etw as unaussprechlich er­
quickliches, etw as erlabendes für mein H erz, auch 
am  Abend m eines L eb en s."
E s  gibt freilich, m . l . B r r .  u . 'S c h w n .! eine 
gewisse M ißanw endung —  ich muß es nur so nen­
nen —  der heiligen S ch r ift, da manche Leute den­
ken, wenn sie sich in äußerer oder auch innerer 
V erlegenheit befinden: „ ich  will die heilige S ch r ift  
aufschlagen; und w a s ich dann für einen Spruch  
treffe zur Rechten oder zur Linken, darauf will ich 
fußen und darnach will ich mich r ich ten ."  D a  
wird gar manchmal ein M ißbrauch dam it getrie­
b e n , wenn uns doch schon klar das W ort des 
Herrn vor Augen ist, w as w ir thun und lassen
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sollen, wo solche Gebote und Gesetze G ottes da 
sind , daß es gac nicht einer Frage bedarf, w ie 
man handeln soll. D a  kann m an durch solches 
Aufschlagen sich und Andern schaden. E tw a s  An» 
deres ist e s ,  wenn w ir unsere täglichen Loosungen 
und T exte, deren ja das J a h r  zweim al 3 6 5  in 
beiden Theilen des L o o su n g s-B ü ch le in s en thält, 
wenn w ir die so beherzigen, daß wir denken: 
„ h e u te  hat uns der Heiland diese Loosung gege­
b en ; w a s will E r  mir dam it sagen? w as will 
E r  m ir für mein H au s oder meine K inder und 
Angehörigen sagen? warum redet E r so ernstlich 
in diesem Text? warum w arnt E r so ernstlich und 
gew altig  in dieser Loosung? warum spricht E r  ein 
anderm al so freundlich und so herzlich und so ein­
ladend? warum gießt E r heute solchen B a lsa m  des 
Trostes in mein H e r z ? "  D a  können wir wirk­
lich reichen S e g e n  von unserm Loosungöbuche ha­
b en , und w ir können auch davon sagen: „ e S  ist
uns ein S c h a ß , eö ist uns ein K le in od , es sind 
m eine R ach sleu te, m it denen ich mich bespreche in 
der S t i l le  meiner K a m m er , oder wenn ich zum  
H eiland bete für mich und die M e in e n , für die 
G em eine und für S e in  V o lk  auf E rd en ; da 
bringen sie mich bald auf diese M a ter ie , bald auf 
jen e, die zu bedenken und zu bebeten is t ."  —  
D a ru m  lasset uns froh sein über diese Einrichtung  
in der B rüdergem eine, daß wir so allgemach m it 
dem I n h a lt  der heiligen S ch r ift bekannt werden 
durch einzelne S p rü ch e. W enn w ir sie dann im  
Zusam m enhange durchlesen, wenn wir die Geschich­
ten, w oraus sie genommen sind, uns erwägen und 
bedenken, dann werden w ir erst den rechten S e g e n  
davon haben, und sagen können: „ w ir  wollen uns  
doch diese Einrichtung so zu Nutze m achen, daß
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wir nicht etwa die Loosung nur so a ls  einen K alen­
der betrachten, daß man nachsehe, welcher T ag deü 
M o n a ts und welcher M on at des J a h res  sei: son­
dern wir wollen sie anwenden für unser Herz und 
für unser L eben."  S o  wird uns der Herr gar 
viele S e g e n  dadurch schenken, deren wir so oft be- 
nöthigt sind, und mehrere Abende werden kommen, 
da wir sagen müssen: als ich des M orgen s die
Tagestexte la s ,  trafen sie wie ein Funken in mein 
H erz, da ist es gewesen wie ein F euer, das mich 
durchging."  Zu anderer Z eit heißt es in unserm 
Herzen : , ,  w as hat mir der H eiland in diesen
Tageötexten gesagt? welche E rfahrungen, welche 
P ro b en , welche Durchhülfen habe ich heute erfah­
ren? es war mir die Loosung —  es war m ir der 
Text des T ages ein Fingerzeig darauf, w as ich 
thun und lassen so llte ;"  und da schließen wir  
dann unsere Augen oft mit Freuden- und D ank­
thränen, und schlafen ein in der N a h e  Jesu  Christi, 
froh, daß wir S e in e  sind und I h n  haben, und 
daß uns S e in  heiliges W ort ist eine Leuchte auf 
unserm W ege zur E w igkeit, ein Licht in der F in ­
sterniß.
G es. H err, Dein W ort, die edle Gabe rc.
348
R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am s. November 1837.
G es. W ir mit der sämmtlichen Blutgemein'rc. 1390,10. 
Drum gib uns das nothwend'ge Stück rr. 832.
L e h r t e x t :  I m  E vangelio  wird geoffenbaret die G e­
rechtigkeit, die vor G ott g ilt . R ö m . 1 , 1 7 .
D as ist das Evangelium, der unerforsch- 
liche Reichthum, das Sühnwort und Geheim­
niß groß, welch's Christus bracht aus Vaters 
Schooß. 16, 5.
A l e  große W a h rh e it, welche der Apostel P a u lu s  
in den W orten unsers heutigen Textes ausspricht, 
und d ie , w ie uns Allen klar is t , kurz zusammen­
gefaßt den H auptinhalt der ganzen N eutestam enti- 
schen Lehre ausm acht, steht, ihrer Allgem einheit 
unbeschadet, doch in einer sehr nahen V erbindung  
m it dem, w a s unm ittelbar vorher gesagt ist. D e r  
Apostel hatte so eben seinen W unsch ausgesprochen, 
auch in R o m , dem S itze  der damaligen W e lt­
herrschaft und W eltb ild u n g , wo alle W eish eit jener 
Z eit zusam m enfloß, das E vangelium  zu predigen. 
D a  konnte es w ol bedenklich scheinen, dort einen 
gekreuzigten H eiland und Erlöser der W e lt  zu ver­
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kündigen und die Menschen zum G lauben an I h n
einzuladen; es m ußte, wenn irgendw o, dort a ls  
eine Thorheit erscheinen, wie es den Juden  schon 
langst ein Aergerniß gewesen w ar. Dennoch rief 
der Apostel a u s :  I c h  schäme mich des E vangelii 
von Christo nicht, denn es ist eine K raft G ottes, 
selig zu machen Alle, die daran glauben; sintemal 
im  E vangelio  geoffenbaret wird die Gerechtigkeit, 
die vor G ott g ilt . D en n  daß, w as die Menschen 
selig m acht, w a s die verwundeten Gewissen heilt, 
w a s sie tröstet, w as sie heiligt, w as R u h e, Friede 
und S e lig k e it im  Leben und im  Tode über sie 
auögießt, das zu verkündigen und Andern anzuprei­
sen , darf sich N iem and  schämen, weil ja diese 
W irkung des E vangelium s von N iem and  m it 
G rund und W ahrheit geleugnet werden kann. 
D a ru m  sagt der Apostel auch: ich schäme mich
des E vangelii von Christo nicht; er beruft sich ge­
trost auf jene allgewaltige W irksam keit, durch die 
sich dasselbe schon dam als an tausend und aber­
tausend, an Gebildeten und Ungebildeten, an W e i­
sen und E in fä ltigen , an Gottlosen und Ehrbaren 
a ls  göttliche K raft und göttliche W eish eit bewiesen 
hatte. Aber er bleibt dabei nicht stehen, sondern 
statt nur hinzuweisen auf diese äußere, Allen sicht­
b a re , unverkennbare und unwidersprechliche V o r -  
trefflichkeit der von ihm verkündigten Lehre, spricht 
er zugleich auch m it klaren W orten a u s ,  worin  
der G rund ihrer beseligenden W irkung liegt, dam it 
sie nicht nur anerkannt und angestaunt, sondern 
von recht V ie len , ja wo möglich von Allen an sich 
selbst a ls W ahrheit erfahren werden möchte. I m  
E van gelio , sagt er, wird geoffenbaret die Gerechtig­
keit, die vor G ott g ilt . D a ß  ohne Gerechtigkeit 
vor G o tt , ohne G ottw ohlgefälligkeit, ohne das
350
B ew ußtsein  S e in e r  Zufriedenheit und S e in e s  B e i ­
fa lls, an S e ligk e it nicht zu denken ist, daß davon 
in jedes Menschen Herzen e in , wenn auch oft 
dunkles und unverstandenes G efühl lieg t, und daß 
auch da, wo es gänzlich zu schlummern scheint, der 
M an gel an dieser Gerechtigkeit die eigentliche U r­
sache der Unseligkeit is t , das beweiset er nicht, 
er verläßt sich auf die innere S t im m e  des G ew is­
se n s , die in K einem  ganz schweigt und auf die 
Erfahrung aller Z e iten , die in allem noch so thö­
richten oder unvollkommenen B estreb en , sich G ott  
zu nähern , S e in e s  B e ifa lls  gewiß zu werden, 
oder, wenn man denselben verloren habe, ihn w ie­
der zu gewinnen, das heißt, sich m it G ott zu ver­
söhnen, davon ein lautes Zeugniß ablegt. D ie  
von G ott selbst gestifteten Sündopfer des V o lk es, 
besten E r sich vor allen andern Völkern angenom ­
men und ihm S e in  heiliges GeseH gegeben hatte, 
enthoben ihn des B ew eises  einer W a h rh eit, die 
unter den Menschen niem als verloren gehen konnte 
und sollte. Aber noch weit mehr verließ er sich 
au f die innere K raft des E v a n g e liu m s, d a s , in ­
dem es diese Gerechtigkeit A llen , die sich darnach 
sehnen, a ls  ein unverdientes Geschenk göttlicher 
G nade anbietet, diese Sehnsucht selbst im  mensch­
lichen Herzen ganz aufs N eu e  hervorrufen und er­
wecken m uß. W eil die W e lt  in ihrer W eish eit  
G o tt in S e in e r  W eish eit nicht erkannte, w eil das 
Geseß w ol hier und da eine gewisse Geseßmäßigkeit 
bei E in igen  hervorzubringen im S ta n d e  w a r , aber 
doch nur die Erkenntniß der S ü n d e  schärfte und 
die dam it verknüpfte Unseligkeil recht fühlbar 
m achte, so gefiel es G o tt , durch die der W elt  
thöricht scheinende P r e d ig t , durch das W ort vom  
Kreuze selig zu machen A lle , die daran glauben.
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A lso, heißt es n u n , also hat G ott die W elt gelle- 
b et, daß E r S e in e n  eingebornen S o h n  g a b , auf 
daß Alle, die an I h n  glauben, nicht verloren wer­
den, sondern das ewige Leben haben ( J o h .3, 16. ) .  
D enn  G ott war in C hristo, und versöhnete die 
W elt m it I h m  selber, und rechnete ihnen ihre 
S ü n d e  nicht z u , und hat unter uns aufgerichtet 
das W o rt von der Versöhnung ( 2  C or. 5 ,  1 9 . ) .  
D a s  ist das E van geliu m , der unerforschliche Reich­
th u m , das S ü h n w o rt und G eheim niß groß , das  
Christus bracht' aus V a ters  S ch o o ß . D a  wurde 
die Gerechtigkeit verkündigt, die vor G ott g ilt , die 
au s dem G lauben an Christus kom m t, erworben 
durch das theure Lösegeld, das E r ,  der H eilige  
und Unschuldige, durch V ergießung S e in e s  B lu te s  
allen S ü n d ern  zum Trost bezahlt und dargebracht 
hat a ls  das ewiggültige Opfer für die S ü n d e , das 
allein R u h e , Friede und S e lig k e it nicht nur ver­
heiß t, sondern auch m ittheilt allen denen, die es  
ergreifen und sich zueignen im G lauben. Alle 
S ch u ld  ist ihnen erlassen, alle S ü n d e  ist ihnen 
vergeben; und wo V ergebung der S ü n d e n  ist, da 
ist auch Leben und S e lig k e it .
D a s ,  m . l. B r r .  u. S c h w n .! haben U nzählige  
schon erfahren, von den Zeiten der Apostel an b is  
auf die unsern , von jenen Erstlingen des neuen 
B u n d e s  a n , von denen man sagen konnte: „ ih r  
seid abgewaschen, ihr seid geheiliget, ihr seid ge­
recht worden durch den N am en  des Herrn und 
durch den Geist unsers G o t te s "  ( 1  C or. 6 ,  1 1 . ) ,  
b is  auf jene großen S ch a a ren , die zu unsern Z ei­
ten dadurch selig w erden, sowol unter denen, die 
sich nach Christi N am en  nennen, a ls  auch unter 
d en en , die noch vor Kurzem a ls  S c la v e n  der
S ü n d e  und des S a t a n s ,  a ls  H eiden, die von G ott
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nicht w ußten , in unerkannter, aber desto schreckli»
cherer Unseligkeit dahin gin gen , die erst durch das 
süße W ort der V ersöh n u n g , w a s S e ligk e it und 
Unseligkeit, w as Tod und Leben sei, erfahren lern» 
ten. S i e  Alle bezeugen es aber einstim m ig: „n icht 
um der W erke willen der Gerechtigkeit, die wir 
gethan haben, sondern nach S e in e r  Barm herzigkeit 
hat uns G ott selig gemacht durch Jesu m  Christum , 
unsern H eila n d , au f daß w ir durch S e in e  G nade 
gerecht und Erben würden des ewigen L eb en s"  
( T i t . 3 ,  5  —  7 . ) .
S o ,  m . l . B r r .  u . S ch w n « ! sang auch —  
und er that es auch aus eigener Erfahrung und 
im  G efühl eigener S e ligk e it —  der G raf von  
Zinzendorf im  N am en  unserer ersten B rü d er und 
Schw estern: „ W i r  m it der sämmtlichen B lu t -
gemein' woll'n unaufhörlich deß Zeugen sein , daß 
im  Opfer J esu  allein zu finden Gnade und Frei» 
heit von allen S ü n d en  für alle W e lt ."  W ir  singen 
es ihnen noch Alle nach, aber um so weniger wer­
den wir gewiß die Frage ablehnen wollen, ob w ir eS 
a u ch  thun aus eigener Erfahrung und im  G efühl 
eigener S e lig k e it?  D en n  die W ah rh eit, die darin 
ausgesprochen ist, offen zu bekennen und nicht zu 
leu gn en , und sich w ol von Z eit zu Z eit recht hin­
ein zu d e n k e n , das ist noch keineswegs eine solche 
Ueberzeugung,- die uns in den Besitz setzt aller der 
G üter und S e g e n ,  die uns darin angeboten sind. 
E s  kann vielmehr bei der natürlichen Trägheit un­
sers H erzens, durch das öftere Anhören und N ach ­
sprechen derselben eine gewisse Gleichgültigkeit da­
gegen befördert w erden, die uns die vorher gesun­
gene B it te  immer aufs N eu e  in den M u n d  legen 
m u ß : daß es K eines nur vom  Hören sel'ger Leh­
ren möge schließen, sondern haben und genießen.
X
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D ie  Frage aber, die unser heutiger Text des­
halb an unser Herz b rin gt, ist noch bestimmter 
ausgesprochen, d i e :  ob wir wirklich selig sind?
ob wir Frieden haben m it G ott durch unsern Herrn 
Jesu m  Christum? ob uns Barm herzigkeit wider­
fahren ist, so daß wir der V ergebung unserer S ü n ­
den gewiß sind? oder ob wir diese V ergebung erst 
in künftiger Zeit hoffen und erm atten, weil w ir ja 
doch wissen, daß wir sie uns selbst nicht zu ver­
dienen im S ta n d e  sind? —  eine F ra g e , die sich 
gew iß ein J e d e r , wenn er nur w ill , selbst beant­
worten kann. M it  solcher Hoffnung sich h i n ­
z u h a l t e n  ist der grade W e g , sie nicht, vielleicht 
niem als erfüllt zu sehen. D aru m  preiset auch der 
H eiland schon diejenigen selig , die arm am Geiste 
sind, die da hungert und dürstet nach der Gerech­
tigkeit; und ihnen allein verheißt E r ,  daß sie 
sollen satt werden. W ahrer G laube und wahre 
Rechtfertigung setzt immer diese Sehnsucht vorau s, 
die darum der Geist G ottes in einer jeden S e e le ,  
die sich S e in e m  Einfluß nicht ganz w eigert, her­
vorzubringen sucht. D a s  ist die G n a d e , die der 
völligen B egnad igung vorhergeht, auf deren W a h r­
nehmung und Benutzung so unbeschreiblich viel 
ankom m t. S i e  thut sich kund in so manchen 
R ührungen , wodurch von früher Ju gen d  auf bei 
Anhörung dessen, w as der H eiland für uns gethan  
hat, unser Herz bewegt und in Liebe zu I h m  hin­
gezogen w ird , verbunden m it so manchen kräftigen 
Weckstimmen in späteren J a h r e n , die bald in die­
ser —  bald in jener freudigen und traurigen E r ­
fahrung unsers Lebens an uns ergehen. O ! möch­
ten w ir sie nur alle im mer recht erkannt und be­
w ahrt haben in einem feinen und stillen Herzen! 
D a n n  würden w ir auch Alle sagen können, daß wir
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im  G enuß und Besitz stehen der Gerechtigkeit, die 
u n s durch Christum erworben ist. Können wir  
das aber auch sagen, m . l. B r r .  u. S c h w n . ! haben 
w ir ein seliges Goktversöhntes H erz, o so laßt es 
uns doch niem als vergessen, daß dieser eisten B e ­
gnadigung und R echtfertigung, die an keine Zeit 
gebunden ist, die das W erk oft weniger T age und 
S tu n d en  oder Augenblicke sein kann, jene H eili­
gung des ganzen Herzens und Lebens folgen m uß, 
welche die Aufgabe unsers ganzen irdischen Laufes 
is t , und die in der heiligen S ch r ift immer und 
überaß a ls  die Frucht genannt wird der uns au s  
G naden geschenkten Gerechtigkeit. S o l l  sie aber 
wirklich zur R eife kommen, so ist von unserer S e i t e  
vor Allem  nöthig, daß wir jene eben so ernste a ls  
freundliche Erm ahnung des H eilandes recht zu H er­
zen nehm en, an I h m  zu bleiben. „ B le ib e t  in 
m ir , und ich in euch. Gleichwie der R ebe kann 
keine Frucht bringen in ihm selber, er bleibe denn 
am  Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet denn 
in m ir "  (J o h . 1 5 , 1 3 . ) .
D iese H eiligung aber —  sie ist allerdings 
niem als etw as vollkom m enes, nur ein allm ähliges 
Fortschreiten, nicht ohne F eh l, nicht ohne oft er­
neuerte Erfahrung der uns noch immer anklebenden 
B ündigkeit und S chw achheit, die uns tief demü­
thigt und immer aufs N eu e hindert am  Gefühl 
der G nade; sie ist aber doch und soll doch sein 
eine anhaltende Förderung, wodurch die Gerechtig­
keit C hristi, an der wir Theil haben, durch den 
G lauben in uns selbst immer mehr aufgerichtet und 
zur lebendigen T hat w ird. W ir  leben dann, aber 
nicht w ir, sondern Christus lebet in u n s, und, w as  
w ir hier leben im  Fleische, das leben wir im  
G lauben des S o h n e s  G okteö, der uns geliebet
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und sich selbst für uns dargegeben hat. D a s  ist 
unser Aller Z ie l, in dessen eifriger V erfolgung das 
W erk der Gnade immer weiter fortrückt, bis es 
einst dort vollendet w ird , wo das Stückw erk, w as  
hienieden überall sichtbar w ird , völlig aufhört.
G es. O Lamm, das überwunden hat rc. 5 1 6 ,1 .
B e r i c h t
von Okak in Labrador vom September 1 8 3 6
bis August 1837 .
sie von frühester Ju gen d  an dem H eiland zuzu­
führen und m it S e in e m  W orte bekannt zu machen, 
keineswegs vergeblich ist, wenn gleich der Erfolg  
davon oft lange Z eit vor unsern Augen verborgen 
bleibt, davon kam uns ein erfreulicher B e w e is  in  
die H ände. E ine Frau erzählte uns nämlich F o l­
g e n d e s : V o r  etlich und dreißig J a h r e n , a ls  sie
etw a 8  J a h r  alt gewesen, habe der selige M issio- 
nariuS W o lf  beim Anfang des S ch u l-U n terrich tes  
ein G ebet auf den K nien verrichtet, in welchem er 
die anwesenden K inder dem H eiland inbrunstvoll 
an s Herz gelegt und zum  S e g n e n  empfohlen habe.
die K inder gewendete treue S o r g fa lt ,
356
W ährend dieses G ebetes — - sagte sie —  durchging 
mich ein inniges W ohlsein , und mein Herz wurde 
sehr w arm ; auch meine M itschüler waren durch» 
gängig bewegt; der Heiland hat uns bei der Ge» 
legenheit S e in e  Liebe und S e in e n  Frieden au f eine 
m it W orten nicht auözusprechende W eise zu fühlen 
gegeben. V o n  der Z eit an habe ich I h n  wieder­
um zärtlich geliebt und mich oft an diese selige 
S tu n d e  erinnert, und immer noch denke ich m it 
R ührung an die S e g e n ,  die mir dam als zu T heil 
geworden sind.
D e r  Seeh u n d sfan g  in Netzen ist in diesem  
W in ter gänzlich fehlgeschlagen. S t a t t  6  b is 7 0 0  
S e eh u n d en , die in andern Jah ren  gefangen wer­
den, waren diesm al nur 5 5  Stück  erbeutet worden, 
die eben hinreichend w aren, das Leben der dabei 
geschäftigen E sk im os und ihrer Zughunde b is A n ­
fang des D ecem bers zu fristen. N och übler sind 
diejenigen unserer Leute dran gewesen, die dies G e­
schäft m it ihren eigenen Netzen betrieben haben. 
Dieselben haben zum T heil gar nichts erbeutet, 
und 4 0  b is 5 0  Menschen waren genöthigt, m it 
ihrer S ch a a r  von Hunden 6  Wochen lang blos  
von 1 2  Seehunden  zu leben, die einige M än n er  
gefangen hatten, weshalb sie ihren nagenden H u n ­
ger durch S e e g r a s ,  alte B o o t -  und Zelkfelle und 
dergl. zu stillen gesucht hatten. A m  8 .  Decem ber  
langte die letzte Gesellschaft derselben bei uns a n , 
die des unsicher» E ises wegen nicht eher hatten  
hieher kommen können, und daher der Gefahr des 
V erhungerns ausgesetzt gewesen w a r ,  denn die 
5  kleinen S eeh u n d e , die sie seit dem 2 3 .  October 
geschossen, reichten für 1 5  Menschen und ihre Z u g­
hunde nicht w e it, und da letztere nach und nach 
umkamen, so hatten die Eigenthümer derselben ihr
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Leben und das ihrer noch übriggebliebenen H unde, 
m it dem Fleische der gefallenen, m it alten ledernen 
T au en , Zeltfellen u . s. w . nothdürftig gefristet. 
V o n  Herzen dankbar waren w ir , daß diese armen 
Menschen doch noch lebendig hier anlangten; einige 
befanden sich jedoch in dem allererbarmungöwürdig- 
sten Z ustan d , insonderheit eine F r a u , die einen 
kleinen S ä u g lin g  hatte; diese konnte ihre Zähne  
kaum mehr m it den Lippen bedecken.
D a  nun überdies unsere E sk im os im N ach­
sommer und Spätherbste im K ajak , so wie gegen­
w ärtig auf dem dünnen Eise nur einzelne S e e ­
hunde erbeutet haben, so sehen wir nicht ein, w o­
her die armen Leute den langen W inter hindurch 
N ah ru n g  und K leidung bekommen werden. U m  
so angelegentlicher flehen wir m it ihnen zu unserm  
lieben V a ter  im H im m el, der ja reich ist über 
A lles, ihnen von einem T ag zum andern das aller» 
unentbehrlichste zu ihrem äußern Durchkommen zu 
bescheren, und sie vor dem qualvollen H ungertods 
au s G naden zu bewahren.
B e i  einer Unterredung m it den C om m uni- 
canten und A b endm ahls-C and idaten  nahmen w ir  
zu unserer innigen Freude w ahr, wie sehr einige  
der ersteren die Prüfung ihrer selbst sich angelegen 
sein lassen, um als würdige Genossen zum Tische 
des Herrn nahen zu können. E in  verheiratheter 
B ruder sagte: I c h  fühle mich a ls den geringsten 
und unwerkhesten unter meinen Geschwistern, und 
finde durchaus nichts G u tes an m ir , nur die un­
endliche Geduld m eines H eilandes tröstet mich bei 
dem B ew ußtsein  meiner vielen M ä n g el und V e r ­
sehen. D er  H eiland aber kennt mich A rm en ; E r  
weiß e s ,  daß ich allein nach I h m  verlange, und 
gern S e in  völliges E igenthum  sein und bleiben
Drittes Heft. 1839. 24
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möchte. E s  betrübt mich oft gar sehr, daß ich, 
des Lesens unkundig, nicht im S ta n d e  b in , mich 
aus dem W orte G ottes zu erbauen, und bitte 2 h "  
deshalb, mir durch die Unterweisung S e in e s  guten 
G eistes diesen M an gel zu ersetzen. —  E ine alte 
Abendmahlsgenossin sagte: I c h  danke J esu  gar
sehr, daß E r  mich zu den G läubigen gebracht und 
selig gemacht hat. A ls  wir noch unter den H ei­
den lebten, schickte mein M an n  vor etwa 1 8  J a h ­
ren einm al Seehundsspeck, Felle u . s. w . nach 
Okak, um diese unsere V orrä ih e beim Kaufm ann  
zu verhandeln, und einige T age später fuhren auch 
wir hieher. B a ld  nach unserer Ankunft wurden 
w ir zu den Lehrern gerufen, die mit meinem M an n  
von J e s u , dem Seligm acher der M enschen, rede­
ten , und ihn erm ähnten, sich zu demselben zu be­
kehren. D a  sah ich meinen M an n  verwundert 
a n , und sagte ganz verdrießlich zu i h m :  w as
willst d u , w as machst d u , willst du dich bekehren, 
und zu den G läubigen ziehen? dazu gebe ich 
durchaus nicht meine E in w illigu n g , denn ich will 
mich nicht bekehren. E r aber erklärte mir nach­
drücklich: w ir bleiben hier bei den G läubigen und 
bekehren uns zu J e s u ;  das ist fest bei m ir be­
schlossen, und dabei soll es bleiben. N u n  bin ich 
von Herzen dankbar, daß ich ihm habe nachgeben 
müssen, und daß J e su s  mich zu S e in e m  K inde  
angenommen und auch zu S e in e r  A bendm ahls­
gemeine hinzugezahlt h a t, m it der ich S e in e n  
Leib und S e in  B lu t  im heiligen S a cra m en t ge­
nießen darf zur Lebendigmachung meines bedürftigen 
H erzens. —  E in e W a ise , die A b en d m ah ls-C an -  
didatln ist, erklärte sich unter andern so: „ I c h  
habe keinen V a te r  m ehr, und beinahe auch keine 
M u tter , denn diese ist arm , und nicht im  S ta n d e ,
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mich zu nähren und zu kleiden; deshalb bin ich 
denn auch so schlecht m it Kleidungsstücken versehen. 
Doch dies achte ich nicht, denn ich verlange nur 
nach dem einigen wahren Schmuck und Ehrenkleide, 
nach Christi B lu t  und Gerechtigkeit, dam it möchte 
ich gern mein Herz bekleidet haben, und bitte 
Jesu m  täg lich , m ir dies K leid zu schenken und 
mich S e in e r  Abendm ahlsgem eine beizuzählen ."
I m  J a h r  1 8 3 6  sind allhier 2 0  neugeborne 
K inder und 3  Erwachsene getauft worden; heim­
gegangen sind 3  K inder. B e im  S ch lu ß  des J a h ­
res bestand unsere E sk im o-G em ein e aus 3 5 7  Per*  
sonen, von denen 1 3 7  Com m unicanten sind.
I n  der M itte  des Februar 1 8 3 7  begaben sich 
mehrere Fam ilien  nach einem etwa 1 4  deutsche 
M eilen  von hier entfernten großen Landsee, um  
sich daselbst vom  Lachsforellenfang zu nähren. D ie se  
A rt des Erw erbes ist zwar sehr mühsam Und oft 
auch wenig ergiebig; indeß haben sie doch eher 
einige H offn u n g , sich dort den unentbehrlichsten 
Lebensunterhalt zu verschaffen, a ls  h ier , w o es  
ihnen gegenwärtig durchaus an allem Erwerb man« 
gelt, indem alle vielfältigen B em ühungen , W allrosse 
oder S eeh u n d e zu erbeuten, den armen Leuten 
durchaus fehlgeschlagen sind. M it  dem innigsten 
M itleiden  müssen w ir sehen, w ie die M änner oft 
mehrere T age lang bei einer K älte  von 2 0  — - 
2 4 °  R eau m . und ohne gehörigen M undvorrath zu 
F u ß  nach den äußersten In se ln  au f Erwerb aus«  
gehen, und jedesm al m it leeren H änden wieder
2 4 *
360
heimkehren; nach weiten Entfernungen sich zu be­
geben ist ihnen unm öglich, da die Zughunde der 
M eisten H ungers gestorben sind.
Unter diesen traurigen Umständen sahen wir 
uns nothgedrungen, denjenigen unserer E sk im o's, 
die gegenwärtig noch bei uns sind, und sich zum  
Theil außer S ta n d  sehen, die 1 4  M eilen bis zu 
oberwähntem Landsee zu Fuße zurückzulegen, w ö­
chentlich dreimal etw as M eh l aus unserer Oekono- 
m ie zu verabreichen, w as sie dann im Frühjahr 
bezahlen sollen. Durch diese Aushülse erhalten sie 
zwar nur einen T ag um den andern eine S u p p e , 
gleichwol aber ist h iezu , wenn Jeder wöchentlich 
dreiviertel P fund  M eh l erhält, 2^ Centner M eh l 
alle W oche erforderlich, w as wir bei unserm gerin­
gen M ehlvorrath nicht lange werden ausführen kön­
n en , ohne uns selbst der Gefahr auszusehen, an 
dem N öthigsten M angel zu leiden. Unser lieber 
V a te r  im H im m el wolle sich unserer armen E sk i­
m o's erbarmen und ihnen bald das zu ihres Lei­
bes N olh d u rft und N ahrung Erforderliche be­
scheren.
D a  w ir unserm B ruder Lundberg in N a in  
einige nothwendige M ittheilungen zu machen hat­
ten, gegenwärtig aber nicht im S ta n d e  waren, ein 
Gespann Zughunde m it dem erforderlicben R eise­
futter zu versehen, so wurden am  1 5 .  Febr. zwei 
junge M änner zu Fuß dahin abgefertigt. B a ld  
nach ihrer Abreise erhob sich bei einer K älte von 
2 4 °  R eau m . ein heftiges S töberw etter, welches bei 
gleicher K älte mehrere T age lang unausgesetzt an­
hielt. W ir  waren daher in nicht geringer B esorg-  
n iß , wie es diesen Jü n glin gen  unterwegs ergehen 
w erde, die auf ihrer 2 4  deutsche M eilen  weiten 
R eise über ein hohes Schnee - G ebirge in einer
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völlig Menschenleeren Gegend kein ander N ach t­
quartier haben, a ls  ein in den S ch n ee gegrabenes 
Loch, und keine andere erwärmende Bedeckung, a ls  
die Fellbekleidung, die sie auf dem Leibe tragen, 
und deren ganzer M undvorrath blos in getrockneten 
Fischen und Schiffszwieback besteht, wobei der 
S ch n ee die S te l le  des Getränkes vertreten m uß. 
Um  so erfreulicher war es u n s ,  a ls  wie bei ihrer 
Rückkehr am 26sten  von ihnen vernahmen, daß sie 
der strengen K älte und des anhaltenden S tö b e r ­
wetters ungeachtet vor allem Unfall bewahrt den 
H inw eg in 3  Tagen und 1 N acht glücklich zurück­
gelegt haben. Reisen der A rt vermögen w ol nur 
E skim o's zu unternehm en, da ihr heißes B lu t  ste 
vor dem Erfrieren sicher stellt.
I n  der N acht auf den 2 7 . Febr. gefiel eS 
dem H eiland , unsern lieben M itarbeiter, den B r»  
Jo h a n n es K örner, in seinem 56sten  Lebensjahre 
selig zu vollenden, nachdem er seit der M itte  des 
D ecem bers vorigen J a h res  hoffnungslos darnieder 
gelegen hatte, ein V erlust, der von uns und seiner 
Frau und 2  noch unerzogenen Kindern schmerzlich 
empfunden wird« S e in e  entseelte Hütte wurde am  
5 .  M ärz unter B eg leitu n g  aller hier anwesenden 
E skim o's auf unserm Gottesacker beerdigt.
A m  2 8 .  M ärz begaben sich mehrere unserer 
Eskim ofam ilien nach den äußersten In se ln , in H off­
n u n g , ihrem Erwerb allda m it günstigerem E rfolg  
nachgehen zu können, a ls  auf dem obenerwähnten 
Landsee, wo der M an gel unter unsern dort befind­
lichen Leuten b is zur wirklichen H ungersnoth ge­
stiegen ist, da die Lachsforellen sich au f der Tiefe 
des S e e s  aufzuhalten scheinen.
I n  den ersten Tagen des April glückte es den 
E sk im o's, in unserer B u ch t kleine Dorsche zu fan­
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g e n , und wiewol diese Fischerei nicht sehr ergiebig 
a u sfie l, so waren wir doch selbst für das W enige  
unbeschreiblich dankbar, da dies frische N a h ru n g s­
m ittel ihrer Gesundheit sehr zuträglich is t:  denn 
die M ehrzahl unter ihnen hat die Z eit her außer 
her ihnen wöchentlich 3  M a l von uns verabreichten 
M ehlsuppe sich blos m it alten Z e lt-  und B o o t s ­
fellen das Leben zu fristen gesucht, wodurch ihre 
Gesundheit im höchsten Grade zerrüttet w ir d , in ­
dem Scharbock,  M a g e n -  und Brustbeschwerden 
und andere bedenkliche Zufalle die unausbleibliche 
traurige Folge dieser widernatürlichen N a h ru n g s­
m ittel sind, D a  es nunmehr unsern E skim o's  
gänzlich an ihrem gewohnten Lebensunterhalt m an­
gelt, so sehen w ir einer über alle Beschreibung trü­
ben Zukunft m it banger B esorgn iß  entgegen, indem  
w ir völlig außer S ta n d  sind, ihnen fernerhin nach 
B edürfn iß  m it M eh l auszuhelfen ,  ja selbst das  
w en ige , w a s w ir ihnen gegenwärtig noch von un­
serm geringen V orrath  verabreichen, geht über un­
sere K räfte , und nur die H offnung, daß unser lie­
ber himmlischer V a te r  das S c h if f ,  welches uns  
alljährlich m it Lebenömitteln zu versorgen pflegt, 
auch in dem bevorstehenden S o m m e r  uns zuführen 
w erde, erm uthigt uns noch zu dieser kleinen A u s ­
hülse, die aber für ihr Bestehen durchaus nicht zu­
reichen w ill. D esh a lb  erklärte sich ein alter E s ­
kimo also gegen den M issionariuS , der ihnen das 
M eh l au sth eilte; , ,H ö r e ,  verhungern werde ich 
doch; wäre es daher nicht besser, wenn ich jeßt 
aufhörte, M eh l und B ro d  bei dir zu holen? denn 
dann würden wenigstens doch meine Schulden nicht 
vermehrt w erd en ,"  D iesem  M a n n  wurde darauf 
so , wie sichs gehörte, ged ien t, da wir nur allzu 
gut wissen, daß seine Gedanken m it obigen W orten
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keineswegs übereinstimmen, die blos so viel besag« 
ken: „L aß  mich haben, w as ich haben w ill, gib  
m ir, so viel ich brauche; wenn dann eure V o r -  
rathe rein aufgezehrt sind, und ihr gemeinschaftlich 
m it mir hungern m ü ß t, so werde ich dabei nicht 
schlechter fah ren ."  (D ie s  ist eine dem Eskimo'schen 
Charakter völlig angemessene D enkw eise.) —  Doch  
abgesehen von solchen, die auch in guten Erwerbs«  
Jah ren  uns nicht wenig zur Last fallen, —  ge­
schweige denn in diesem W inter und Frühjahr b is  
Ende M a i —  so ist doch die N o th  unserer E sk i­
m o's, selbst der besten Erw erber, durchgängig sehr 
groß. D en n  alle ihre vielfältigen B em ühungen , 
etw as zu erwerben, sind ihnen vom  S p ä lja h r  an 
bisher gänzlich fehlgeschlagen, und der nagende 
H unger nöthigt sie immer mehr, ihre Fellboot- und 
Kajaküberzüge, Zeltfelle, lederne T aue, S tie fe ln  u . 
s. w . a ls  N ahrungsm ittel zu benutzen. Hiedurch 
aber setzten sie sich der Gefahr a u s , im S o m m e r ,  
bei offenem Fahrwasser, aus M an gel an Fahrzeugen 
ihrem Erwerb nicht nachgehen zu können, wodurch 
sich dann die Aussichten für das Bestehen dieser 
unglücklichen Leute auch für die Zukunft höchst un­
erfreulich gestalten. D och , wir wollen dem K le in ­
glauben und der V erzagtheit nicht R au m  geben , 
sondern unserm lieben V a ter  im  H im m el kindlich 
und zuversichtlich vertrauen, der ja die jungen R a ­
b en , die I h n  anrufen, speiset, und ohne dessen 
W illen  kein S p er lin g  vom  Dache auf die Erde 
fällt.
I n  der letzten H älfte des April kamen meh­
rere Fam ilien unserer E skim o's von dem Landsee 
im  obern Lande halb verhungert bei uns an . E in  
alter M a n n , der bereits schwach und kraftlos m it 
seinen Angehörigen von hier fortgegangen war, und
364
während seines dortigen A ufenthalts sich noch w e­
niger hatte erholen können, verschied nach einigen 
T agen . Auch ein noch junger M a n n  gad bald 
nach seiner Ankunft allhiec den Geist auf. S ch o n  
seit längerer Zeit hatte er an Brustbeschwerden ge­
litten . W ährend seiner Abwesenheit von hier er« 
krankte er nun ernstlich. D a  es ihm aber an G e­
legenheit feh lte , sich von hier aus m it dienlichen 
Arzneim itteln versehen zu lassen, und er auch M an«  
gel an gehörigen N ahrungsm itteln  l i t t ,  so nahm  
sein B rustübel je mehr und mehr überhand, so 
daß nach seiner Ankunft allhiec alle angewendeten 
M itte l fruchtlos blieben.
I n  der ersten H älfte des M a i sing der E r ­
werb unserer E sk im o's wieder a n , ergiebiger zu 
w erden, wie denn um diese Z eit mehrere m it 
Speck u . dergl. beladen« Schlittcnfuhrwerke hier 
ankam en.
E in e Gesellschaft N ordländer, aus 4  Fam ilien  
bestehend, die im  vergangenen W inter nördlich 
von Hebron überwintert h a tte , und vor ihrer 
Heimkehr nach der U ngava ihre hiesigen A nver­
wandten noch einm al zu sehen wünschte, langte am  
1 3 .  J u l i  hier an . W ir  unterließen nicht, sie an­
gelegentlichst zu erm ähnen, das H eil ihrer unsterb­
lichen S ee len  zu bedenken, und sich zu J esu  zu 
bekehren. D er  B efehlshaber erklärte hierauf, er 
sei ein G roßgläubiger und keineswegs unwissend; 
daß J e su s  allein helfen könne, sei ihm gar wohl 
bekannt, wenn er sich daher in N o th  befände, so 
bete er zu I h m ,  ja des N ach ts träume er sogar 
von I h m .  E s  wurde ihm  hierauf das N ö th ig e  
erw iedert, allein er entschuldigte sich, und sagte: 
für jetzt könne er sich noch nicht bekehren, später­
hin aber wolle er es thun; denn er habe seinen
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Angehörigen auf seinem Lande noch nichts davon 
gesagt; diese wolle er nicht hintergehen; er werde 
daher jetzt nach seiner H eim ath zurückkehren, und 
W orte m it ihnen haben u . s. w .
W ir  machten diesen Leuten G elegenheit, einer 
gottesdienstlichen V ersam m lung beizuwohnen, in der 
sie aufmerksam zuhörten. Ueberhaupl betrugen sie 
sich sehr artig und bescheiden, und da der S t ie f -  
sohn des B efehlshabers bei seiner Großm utter und 
Mutkerbruder allhier zurückblieb,  so konnte dies 
vielleicht eine Veranlassung werden, daß diese ganze 
Gesellschaft bald wieder hieher zurückkehrte, um bei
den G läubigen zu wohnen.
V o m  2 2 .  bis 2 8 .  J u l i  hatte unsere Lachs« 
forellenfischerei nur so viel Ausbeute geliefert, daß 
die 4  Arbeiköleute beköstigt werden konnten; an 
letztgedachtem T age aber fingen wir in 5  Netzen 
gegen 2 0 0  Lachsforellen, und in den folgenden T a ­
gen erfreuten wir uns eines noch ergiebigeren E r­
trages.
M it  A usnahm e von 3  Erwachsenen und eini­
gen K indern, denen es an G elegenheit zum F ort­
kommen m angelte, langten vom 9 .  bis 1 1 .  August 
alle unsere E skim o's bei uns a n , nachdem wir sie 
seit dem J an u ar  dieses J a h res  nicht mehr beisam­
men gesehen hatten. V o n  Herzen freuten w ir  
u n s , sie sämmtlich gesund bei uns eintreffen zu 
sehen, und zwar um so m ehr, da sie uns in die­
sem Frühjahr unter den beunruhigendsten Aussich­
ten in die Zukunft verlassen hatten. D e r  Herr 
aber hat unser vereintes dringendes G ebet in G n a­
den erhört, und ihnen dann , wenn der bis zur 
wirklichen H ungersnoth gesteigerte M angel den 
höchsten G ipfel erreichen zu wollen schien, immer 
doch so viel beschert, daß wenigstens kein Einziger
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dem schrecklichen Hungertod« P r e is  gegeben wurde. 
M it  Thränen des innigsten D ankes erzählten sie 
uns gar manche auffallende B eispiele davon, w ie  
wunderbarlich ihnen der Herr in dieser und in 
anderer Hinsicht durchgeholfen habe. D en n  da sie 
alles Fuhrwerkes beraubt w aren , (v o n  ihrer be­
trächtlichen S ch aar  Zughunde sind ihnen nämlich 
in diesem W inter und Frühjahr 3 0 0  Stück wegen 
M a n g el an Fütterung gefallen, so daß sie gegen­
w ärtig in s  Ganze nur noch 2 0  besitzen) —  so war 
es ihnen in vorkommenden Krankheitsfällen nicht 
möglich gewesen, bei uns H ülfe zu suchen. I n  
dieser ihrer Verlassenheit wendeten sie sich dann um  
so angelegentlicher in glaubenSvollem G ebet an den 
eigentlichen Arzt und N othhelfer, der ihr kindliches 
V ertrauen auch nicht beschämte, sondern mancher 
Kranke, bei dem kaum noch eine S p u r  des Lebens 
vorhanden zu sein schien, ward ohne alle Arznei­
m ittel vollkommen wieder hergestellt. S o  er­
zählte einer unserer S a u ld ien er , V a ter  einer zahl­
reichen F a m ilie , F o lgen d es: einer seiner S ö h n e ,
ein lä jä h r ig e r  K n ab e, erkrankte plötzlich; zuerst 
schwoll der K opf, dann der ganze Leib, endlich ver­
lor er die S p rach e. Nachdem  die E ltern alle in  
ihrer hülflosen Lage ihnen zu Gebote stehende M it ­
tel vergeblich angewendet hatten , empfahlen sie die 
S e e le  ihres K indes in die H ände seines Schöpfers  
und E rlösers. D a b e i fühlte der V a ter  einen un­
widerstehlichen innern T rieb , niederzuknien, und 
den H eiland um die Erhaltung dieses seines S o h ­
nes zu bitten. D ie s  that er; sein G ebet ward 
erhört, der K nabe genas von S tu n d  an und be­
findet sich gegenwärtig bei uns vollkommen herge­
stellt. Aehnliche G eb e ts-E rh ö ru n g en , die uns  
jetzt von M ehreren m itgetheilt w urden , gaben uns
Usodann V eranlassung, sie zum gläubigen und kind­
lichen Vertrauen gegen den H eiland angelegentlich 
zu ermuntern.
A m  1 5 .  August kam das Labradorschiff glück­
lich in unserer B u ch t vor A nker, da wir dann 
das V ergnügen hakten, die Geschwister Herzberg 
von Hoffenthal a ls  unsere künftigen M itarbeiter bei 
u n s zu bewillkommen.
Christian B en ed ict H e n n .
S a m u e l S t ü r m a n n .
G .  Friedrich K n a u s .
Friedrich E r d m a n n .
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B e r i c h t
von Nain in Labrador von Ende August 1 8 3 6
bis Ansang August 1 8 3 7 .
A n fa n g s  N ovem ber wurden unter die M ü tter , 
welche kleine Kinder haben, die des Lesens noch 
unkundig sind, Exemplare des neugedruckten S c h u l-  
Küchleins verth eilt, um ihren Kindern die zehn 
G eb ote, das V a ter  »U nser, die christlichen H aupt­
stücke u . s. w . zu lehren. A lle bezeugten dar­
über eine große F reude, d a , w ie sie versichern.
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diese Aufläge durch die angebrachten Verbesserun­
gen und Verm ehrungen ihnen ungleich verständli­
cher is t , als die ältere.
Am  l l t e n  wurde der am  y ten  entschlafene 
T ituö beerdigt. E r war 1 7 8 0  hier gekauft wor­
den, trennte sich aber schon im folgenden J a h r  von  
der G em eine, und zog m it seinen Anverwandten  
nach S ü d e n , wo er von den dortigen Europäern 
wegen seiner Rechtschaffenheit geschätzt und a ls  
B ootsführer angestellt, mehrere J a h re  in ihren 
D iensten stand, bis es dem Geiste G ottes gelang, 
ihn wieder auf das H eil seiner S e e le  aufmerksam 
zu machen, und ihn an das in seiner Taufe abge­
legte Versprechen zu erinnern. E r  zog sodann 
wieder hieher, und gelangte endlich im J a h r  1 8 1 1  
zum G enuß des heiligen A bendm ahls. In d e ß  
war sein G ang immer noch manchen Abwechselun­
gen unterworfen, und nur die unermüdete Hirten» 
treue J esu  erhielt ihn bei der G em ein e, so w ie  
die Ueberzeugung, daß er seiner S e lig k e it verlustig 
gehen w erde, wenn er sich wiederum zu seinen 
heidnischen Landöleulen begebe. S e i t  1 8 2 0  sin­
gen seine Augen a n , schwach zu werden, und vor 
einigen Jah ren  erblindete er völlig . D ie s  wurde 
ihm  V eranlassung, das H eil in Christo ernstlicher 
zu suchen, und sich auf die S tu n d e  seines A brufs 
vorzubereiten.
A m  3 0 .  N o v . A bends 7  Uhr wurde hier 
eine m it starkem unterirdischen Getöse begleitete 
Erderschütterung verspürt, die etwa eine M in u te  
lang anhielt. D ieselbe hatte auf viele unserer E s -  
kimo'ö einen starken Eindruck gemacht. S i e  glaub­
ten , das Ende der W elt nahe heran, und M a n ­
cher fand sich zu der Frage veranlaßt, ob er, wenn 
der H eiland jetzt als Richter erschiene, vor I h m
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werde bestehen können? E in  M ädchen, welches 
sich seiner Unarten wohl bewußt ist, weinte den 
ganzen A b en d ; und ein kleiner K nabe von 5 J a h ­
ren träumte in dieser N a ch t, der Herr J esu s sei 
gekommen, um ihn zu bessern. E in  ausw ärts  
wohnender B ru d er sagte, es sei ihnen, a ls sie das 
unterirdische Getöse an ihrem Wohnplatz vernah­
m en , ganz warm geworden vor Schrecken der 
D in g e ,  die da kommen würden.
A ls  unsere E skim o's A nfangs Decem ber von 
den verschiedenen Netzplätzen heimkehrten, war un­
ter ihnen eine durchgängige Niedergeschlagenheit 
wahrzunehm en, da der Seehundsfang überaus ge­
ring ausgefallen ist. D ie  meisten erklärten : in
diesem W inter werden wir sehr hungern müssen, 
denn unsere V orräthe von getrockneten Fischen sind 
schon jetzt aufgezehrt. V ielen  fehlt es auch an 
warmen Kleidungsstücken; ihre Anzüge sind abge­
tragen , und wegen mangelnden E rw erbs sind sie 
außer S t a n d ,  neue anzuschaffen. —  Unter so be- 
wandten Umständen waren wir darauf bedacht, die 
N othleidenden, so viel in unsern Kräften stand, zu 
unterstützen, w as aber bei weitem nicht zureichend 
ist, dem überhandnehmenden M an gel abzuhelfen. 
U m  so mehr bedauern w ir, daß für das von einem  
vieljährigen W ohlthäter unserer E skim o's in G roß- 
Hennecödorf, so wie von einigen verwitweten S c h w e ­
stern in N iesky hiezu angewiesene G eld Heuer in 
London keine Erbsen haben angeschafft werden kön­
n en , eine A ushülse, die ihnen gerade in diesem 
W in ter sehr würde zu S ta tte n  gekommen sein. 
I n d e ß  werden uns diese milden G a b en , für die 
w ir den gütigen Gebern im  N am en  unserer armen 
E skim o's vorläufig herzlich danken, m it der näch­
sten Schiffsgelegenheit Übermacht werden.
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I m  J a h r  1 8 3 6  sind allhier 1 5  Kinder und 
1 Erwachsene getauft worden; 1 Person ist aus  
der Z eit gegangen. B e im  S ch lu ß  des J a h res  
bestand die hiesige E sk im o-G em ein e aus 2 8 1  P e r ­
sonen , von denen 1 1 4  Comm unicanten sind.
A m  1 7 .  J a n u a r  1 8 3 7  begaben sich mehrere 
F am ilien  nach den 1 0  M eilen  von hier entfernten 
Teichen auf den Lachsforellenfang, um der je mehr 
und mehr überhandnehmenden Hungerönokh zu ent­
gehen. E s  that uns w eh e , diese armen Leute 
von uns scheiden sehen zu mästen, weil sie hiedurch 
der gemeinschaftlichen Erbauung beraubt werden, 
die ohnehin größtentheils nur auf den W inter be­
schränkt zu sein pflegt; besonders ist zu beklagen, 
daß dadurch der so nöthige S c h u l - Unterricht der 
K inder in s Stocken geräth; aber dies war unter 
den obwaltenden Umständen unvermeidlich, da w ir  
gänzlich außer S ta n d e  sind, die armen N oth leiden­
den m it Lebensrnitteln zu versorgen.
A m  2 6 .  J a n .  verschied das älteste M itg lied  
unserer G em eine, die verheirathete Schw ester M a g -  
dalena. S i e  war um s J a h r  1 7 6 2  geboren, und 
lernte, da ihr V a ter  ein berühmter Hexenmeister 
w a r , viel abergläubische D in g e , deren sie sich lei­
der auch nach ihrer Bekehrung bisweilen noch er­
innerte; so bald sie aber deshalb von uns zur 
R ede gesetzt wurde, bezeugte sie, daß sie einzig und 
allein ihr V ertrauen au f Jesu m  setze. N ach dem 
Ableben ihres ersten M a n n es nahm der dam als 
noch unter den Heiden wohnende M a tth ä u s sie zur 
zweiten F rau , und hatte an ihr eine geschickte E r-  
w erberin, indem sie S eeh u n d e und Rennthiere er-
legte. I m  J a h r  1 8 1 1  wurde sie in Okak, wohin  
sie mit ihrem M an n  gezogen w a r , getau ft, und 
gelangte daselbst zum G enuß des heiligen Abend» 
mahlö. I m  J a h r  1 8 2 5  zogen sie hieher. B e i  
zunehmenden Jah ren  legte sie sehr e in , und ver­
schied seht an Altersschwache.
D a ß  die E skim o's sich ihren G eburtstag mer» 
ken und an demselben über ihren Lebensgang ernst» 
lich nachzudenken pflegen, geben sie dadurch zu er­
kennen, daß sie an demselben zu uns kommen, um  
sich bei der Gelegenheit über die Gefühle ihres 
Herzens auszusprechen. E ine Schw ester, die uns  
deshalb am 9 .  Febr. besuchte, übergab uns fol­
gende von ihr selbst aufgeschriebene V erse, m it dem  
B e ifü g e n , in denselben sei ihr ganzer S in n  a u s­
gedrückt: , ,M i t  einem tiefgebeugten S in n  fall ich
vor meinem K önig hin rc. D ie  B eu gu n g  kommt 
von S e in e m  K uß rc. (Brüdergesangbuch N r . 7 6 v ,  
1 .  2 . )  B arm h erzig , gn äd ig , geduldig sein —  ist 
S e in e  Lust rc. ( N r .  4 4 6 ,  4 . ) .  W enn ich denn 
das inne werde, so schütte ich mein Herz heraus 
bei mir selbst, denn ich wollte gern hingehen m it 
dem H au fen , und m it ihnen wallen zum Hause 
G ottes m it Frohlocken und Danken unter den H a u ­
fen , die da fe iern ."  (P s . 4 2 ,  5 . )
Zu unserm großen M ißvergnügen hatten zwei 
besuchende Hoffenthaler E skim o's die Nachricht hie­
her gebracht, daß der Süderlander Lambo, der sich 
schon drei W inter über in hiesiger Gegend aufge­
halten h a t , im  Herbst wieder angekommen sei. 
B i s  jetzt waren unsere E skim o's größtentheils m it 
demjenigen zufrieden gew esen, w as ihnen von uns 
zur Aushülse war gereicht worden. N u n  aber 
wurden sie ungebührlich grob , und ihre Forderun­
gen nahmen zu . Feste, die sie schon zu A nfang
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des W in ters an uns verhandelt hatten, forderten 
sie jetzt m it Ungestüm zurück, um S tie fe ln  daraus 
zu verfertigen, die sie dann an den Süderlander  
m it V orth eil zu verhandeln hofften. Gleich K in ­
dern, welche die ersehnte Festfreude nicht mehr er­
warten können, war jetzt für M ehrere hier kein 
B le ib e n s . D ie  wenigen Zughunde wurden ange­
spannt, und die Reise zu ihrem vermeintlichen 
Freunde ward während eines heftigen S tö b erw et­
ters, bei dem sie sonst nur ungern ihre W ohnungen  
verlassen, eilfertig angetreten. Obgleich dasjenige, 
w a s sie bei diesem M an n e einhandeln, ihnen nicht 
allzuhoch zu stehen kom m t, so ist doch der Nutzen 
für sie, bei ihrer von der europäischen so ganz ab­
weichenden Lebensart überaus gerin g , ja sie kom­
men durch diesen verderblichen Tauschhandel der­
maßen herunter, daß nur wenige noch m it den 
n otd ü rftigen  Kleidungsstücken versehen sind. Aber 
sie lassen sich nun einm al durchaus nicht rathen, 
und glauben großen V orth eil von diesem H andel 
zu ziehen.
I n  der Charwoche wurden die V ersam m lun­
gen von den E skim o's fleißig besucht. N u r  that 
es uns schmerzlich w eh e , daß die gegenwärtige, 
drückende H ungersnoth , da die meisten oft T age  
lang sich ohne alle N ah ru n gsm ittel behelfen müs­
sen, störend auf den innern G ang einwirkt. D azu  
kommt noch, daß ein großer T heil von ihnen er­
krankt ist, wodurch das E lend und der Jam m er  
immer größer und allgemeiner w ird.
Obgleich viele unserer E skim o's so schwach 
und entkräftet sind, daß sie kaum mehr zu gehen 
verm ögen, so konnte am  G ründonnerstag doch das 
heilige Abendm ahl m it ihnen begangen werden. 
E in e Schwester erklärte sich T a g s darauf also: hat
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der Heiland mich gestern beim G enuß S e in e s  Lei« 
bes und B lu te s  so kräftig gesegnet, daß ich mich 
jetzt dem inwendigen Menschen nach ganz aufs N eu e  
gestärkt füh le, wie viel mehr wird E r auch für 
meinen vergänglichen Leib sorgen; ich traue eS 
I h m  gläubig z u , daß E r sich bald über uns er­
barmen, und uns zu Erhaltung des äußern Lebens 
das N öth ige  bescheren werde.
Obgleich die milde W itterung gestattet haben 
würde, die Osterlitanei am Ostermorgen auf unserm 
Gottesacker zu beten, so mußte dies doch der über­
handnehmenden Krankheit unserer Geschwister we­
gen unterbleiben. Auch die Festpredigt waren wir 
genöthigt ausfallen zu lassen, da es bei dem hefti­
gen Husten nicht möglich gewesen sein w ürde, sich 
den Zuhörern verständlich zu machen.
A ls unsere Eskim o-G eschw ister bei dem letz­
ten Liebesmahl in diesem W inter ermähnt wurden, 
wahrend ihrer Abwesenheit von hier auf ihren Früh­
jahrs-Erw erbplätzen über sich zu wachen, um nicht 
durch den B etru g  der S ü n d e  auf Abwege geleitet 
und der Gefahr ausgesetzt zu werden, den H eiland  
aus den Augen zu verlieren, zu welchem Ende sie 
sich fleißig aus dem W orte G ottes erbauen möch­
ten ; so erwiederte ein B ruder im N am en  der 
ü b rigen : es ist zwar unser fester V orsatz, diese
eure Erm ahnungen zu befolgen, aber unsere M a n -  
gelhaftigkeit ist sehr groß, und nur zu bald verges­
sen w ir , w as wir den W inter über hier gehört 
haben; darum gedenkt unser fleißig in euerm G e­
bet, daß J e su s  nicht müde werden wolle, sich über 
uns zu erbarmen. —  T ags darauf begab sich eine 
Gesellschaft von hier fürs erste au f die R ennthier- 
jagd. W ir  wünschen sehnlichst, daß Andere ihnen 
bald nachfolgen möchten; denn wenn sie noch lange in
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ihren jetzt sehr feuchten und übelriechenden W inter»  
Häusern bleiben sollten, so würden w ol nur wenige 
von der sehr ansteckenden Krankheit verschont
bleiben.
A m  3 1 .  M ärz entschlief der verheirathete B ru »  
der Ludolph. A ls  er einige T age vor seinem E nde  
von oberwähnter Krankheit befallen wurde, äußerte 
er sogleich gegen seine F rau , daß er bei dieser Ge» 
legenheit aus der Z eit gehen werde. E r betete 
inbrünstig zum H e ila n d , daß E r  ihn a ls einen 
armen S ü n d er  um S e in e s  B lu te s  willen zu G n a ­
den annehmen und zu S e in e r  Rechten stellen wolle, 
empfahl seine K inder der Fürsorge des himmlischen 
V a t e r s ,  und betete für seine noch unbekehrten 
L andsleute, daß sie doch Alle ein E igenthum  Jesu  
werden, so wie für die gläubiggew ordenen, daß sie 
im  G lauben beharren möchten bis ans E nde. 
H ierauf ermähnte er seine K inder aufs angelegent­
lichste, den Heiland über A lles zu lieben, und gab 
den W unsch zu erkennen, daß sein zweiter S o h n ,  
der schwächlich is t , auch bald vom Herrn ins ge­
sunde Reich heimgeholt werden möchte. D a  dieser 
au f B efra g en , ob er m it ihm heimgeholt zu wer­
den wünsche, hiezu noch keine volle Freudigkeit be­
zeugte, so ermähnte er ihn noch besonders, J esu m  
über Alles zu lieben , und erwartete, nachdem ihm  
der S e g e n  des Herrn zu seiner H eim fahrt war er­
theilt w orden, sehnsuchtsvoll den M om en t seiner 
A uflösung. M it  ihm zugleich wurde der T a g s  
zuvor verschiedene B ruder C ornelius beerdigt, der 
sich durch einen stillen, dem E vangelio  würdigen 
W an d el vortheilhaft ausgezeichnet hatte. A ls  
fleißiger Erwerber hatte er wenige seines Gleichen 
gehabt.
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D ie  V ersam m lungen waren w ir genöthigt, 
von nun an großen theils ausfallen zu lassen, da 
w ir besorgen m ußten , daß durch den unleidlichen 
Geruch nicht nur sämmtliche E s k im o 's , sondern 
auch wir angesteckt werden würden. Allein aller 
Vorsicht ungeachtet erkrankten wir säm m tlich, und 
fühlten uns einen M o n a t hindurch so entkräftet, 
daß wir kaum zu gehen vermochten. D ie  Krank­
heit nahm ihren Anfang m it Husten und Schnupfen , 
und artete dann verschiedentlich aus in F ieb er-A n ­
fälle und Brustschm erzen, w om it ein fast im m er­
währendes Schwitzen verbunden w a r , auch spürte 
man eine merkliche W ehkhat der A u gen , und w ir  
verm utheten, daß es die sogenannte Grippe sein 
mochte.
W iew ol die E skim o's sich noch sehr schwach 
und angegriffen fühlten, so begaben sie sich doch 
größtencheils auf ihre F rü h ja h rs-P lä tze , und da 
die W itterung nicht ungünstig ist, so hoffen w ir, 
daß sie endlich einm al wieder in ihrem Erwerb  
glücklich sein , und sich auch bald völlig erholen 
werden.
I m  April fingen w ir a n , den tiefen S ch n ee  
aus unsern Gärten und anderwärts wegschaffen zu 
lassen, wodurch den noch hier befindlichen E sk im o's  
einiger Verdienst zufloß , w as für sie um so er­
wünschter w a r , da es ihnen durchaus an Allem  
mangelte, w as einigermaßen die S te lle  der Lebens­
m ittel hätte vertreten können, nachdem alte Kajak­
fellüberzüge, jedes Stückchen S oh lled er  und der­
gleichen mehr längst aufgezehrt ist.
Zu unserer Freude vernahmen w ir , daß die 
vor Kurzem von hier weggezogenen E skim o's größ- 
tenkheils schon etw as zu ihrem Lebensunterhalt ge­
funden haben, und daß ihr Gesundheitszustand sich
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bedeutend zu bessern anfängt. Auch diejenigen, 
welche bisher aus M an gel an Zughunden hier hat­
ten verweilen müssen, begaben sich nunmehr auf 
ihre F rü h jah rs-P la tze .
Durch einen B r u d e r , der von den 1 0  M e i­
len entfernten Teichen sich zu Fuß hjeher begeben 
hatte, erhielten wir die Nachricht, daß unsere sich 
dort befindenden E sk im o's dem bittersten M an gel 
ausgesetzt gewesen sind, ihre wenigen Zughunde 
waren größtentheils vor H unger umgekommen. 
Gern wären auch sie jetzt ihrem Erwerb anderwärts 
nachgegangen, allein durch die ausgestandene N o th  
ganz entkräftet, waren sie nicht im  S ta n d e , die 
S ch litten  m it ihren Habseligkeiten selbst zu ziehen, 
und mußten daher geduldig abw arten, b is ihnen 
von A n d ern , die noch einige Zughunde besitzen, 
wird geholfen werden können. W ir  sind indeß 
doch von Herzen dafür dankbar, daß diese armen 
Leute wenigstens so viel haben erwerben können, 
daß N iem an d  von ihnen vor Hunger hat umkom­
men müssen.
Unter mehreren im  M a i entschlafenen M it ­
gliedern unserer Gem eine gedenken w ir hier eines 
bedauernswürdigen 1 0  jährigen M äd ch en s, welches 
von seiner M u tter  und übrigen Geschwistern, w eil 
das K ind von klein auf schwächlich gew esen, auf 
eine höchst unbarmherzige W eise war vernachlässigt 
w orden. Erstere pflegte öfters vor ihr zu sagen: 
sie taugt n ic h ts , sie paßt nicht für dieses Leben. 
I m  vorigen W inter hatte sie die arme K leine fast 
verhungern lassen, und wenn m itleidige Herzen ihr 
einige Lebensmittel reichten, so mußte Jem an d  bei 
ihr stehen b le ib en , weil ihr dieselben sonst von 
ihren hartherzigen Angehörigen entrissen wurden. 
I h r  älterer B r u d e r , ein böser M ensch , der sich
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durch sein schlechtes B etragen  vorlängst Jederm anns  
Unwillen zugezogen h a t , kam A nfangs M a i von 
dem A u ß en -P la tz , wohin die Fam ilie im Frühjahr 
sich begeben hatte, m it der Anzeige zu u n s , seine 
Schwester sei nahe daran , vor H unger umzukom­
m en. N e in ,  das soll sie nicht, war die Antwort, 
und es wurde ihm etw as B ro d  und M eh l m it 
dem B edeuten  übergeben, daß dies ausschließlich 
für seine Schw ester bestimmt sei, der täglich etw as 
davon gereicht werden solle. Allein der gewissen­
lose Mensch verzehrte das B ro d  unterw egs, und 
das M eh l verwendete die M utter für sich und ihre 
übrigen K inder, die arme Kranke aber erhielt we­
nig oder nichts von dem für sie bestimmten. N u n  
ist das gute K ind von seinem langen Leiden erlöst, 
und wir wünschen, daß die hartherzige M utter  
ernstlich in sich gehen, und einsehen lernen möge, 
w ie sträflich sie und die Ih r ig en  an der selig V o ll­
endeten gehandelt haben.
J o h a n n es L u n d b e r g .
J oh an n  Christian B e c k .
Friedrich Carl F r i t s c h e .





Be r i c ht
von Hoffmthal in Labrador vom August 1836
bis Mitte Ju li 1 8 3 7 .
Ä m  5 .  August bewillkommten w ir in unserer 
H auöfam ilie bei einem Liebeömahl die aus Europa  
bei uns angelangten Geschwister Friksche und den 
ledigen B ru d er B a r s te . Erstere w erden, wie wir 
einige T age spater aus einem Schreiben des B r .  
Lundberg ersahen, künftig die Gem eine in N a in  
m it bedienen h elfen , Lehterer aber den Anfang  
seines M issionsdienstes allhier machen.
D ie  F am ilie  des Conrad, welcher im vorigen 
J a h re  die E rlaubniß war ertheilt w ord en , auf 
P robe wieder hier zu w ohnen , verließ uns im  
Oktober w ieder, da es diesen Leuten leider noch 
an dem aufrichtigen S in n  fehlt, ihren Lebenswan­
del zu bessern. Unter andern hatte der älteste 
S o h n ,  der eigentliche Ernährer der F a m ilie , sich 
zu Schulden  kommen lassen, an fremdem E ig en ­
thum sich zu vergreifen, und sich dadurch die 
durchgängige Verachtung unserer E sk im o's zugezo­
gen , da der D iebstahl bei dieser N a tio n  a ls  etw as 
hockst verabscheuungswürdiges angesehen w ird. D er  
alte V a te r  war beim Abschied sehr bewegt. W ir  
ermähnten ihn daher, nicht zu vergessen, daß, 
wenn ihm darum zu thun sei, errettet zu werden, 
er allerwärks zu dem erbarm ungsvollen Herzen 
J esu  seine Zuflucht nehmen könne.
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Unsere E sk im o's wurden in der letzten H älfte  
des Ockober fast durchgängig von einer A rt I n »  
stuenza befallen, die m it heftigen Brustbeschwerden 
und hartnäckig anhaltendem Husten und Schnupfen  
verbunden w ar, weshalb viele von ihnen das hei» 
lige Abendm ahl am  2 3  sten nicht mitgenießen 
konnten.
A m  2 4  sten langte der in unsern Berichten  
öfters erwähnte S im o n  m it einem T heil seiner 
F am ilie  bei uns an . I m  J a h r  1 8 3 2  hatte er 
sich gegen seine bessere Ueberzeugung von den 
G läubigen getrennt, um im S ü d en  ein wohlhaben» 
der M an n  zu werden. E r befand sich jetzt in 
einem höchst bedauernswürdigen Zustand, indem er 
sich durch einen Fall eine innerliche Kopfverletzung 
zugezogen hatte. Auch ist im verwichenen S o m »  
mer seine rechte S e i t e  gelahm t worden, weshalb  
er nicht im S ta n d e  w a r , allein zu gehen, sondern 
von Andern zum Hause seiner allhier wohnenden 
M utter geleitet werden mußte.
Erst gegen Ende des N ovem ber konnten die 
gewöhnlichen W inter»V ersam m lungen ihren Anfang 
nehm en, da bisher A lt und J u n g  durch die lang­
wierige Krankheit dermaßen angegriffen gewesen 
w aren, daß nur der kleinste T heil sich au f dem  
S a a l  hatte einsinden können.
I m  J a h r  1 8 3 6  sind allhier 9  Kinder getauft 
w orden, 3  Personen sind aus der Zeit gegangen. 
D ie  Gem eine bestand beim Jahresschluß au s 1 8 8  
Personen, darunter 6 4  C om m unicanten.
V o r  dem G enuß des heiligen Abendm ahls im  
J a n u a r  1 8 3 7  erklärte sich ein B ruder dahin, daß 
ihm die W o r te :  „ d ie  O pfer, die G ott gefallen,
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sind ein geängstetes und zerschlagenes H e r z "  zu 
besonderem Trost gereichten, da er sich sehr arm  
und elend fühle. E in  anderer bezeugte unter V e r -  
gießung vieler T h rän en : m it Vorsatz wolle er
zwar nicht sündigen, aber auch gegen seinen W il ­
len werde er öfters durch unnütze Gedanken beun­
ru h ig t, wodurch er dann in dem G en u ß , den er 
am  H eiland haben könnte, gar sehr gestört werde.
B e i  einer späteren Unterredung erklärte einer 
unserer Com m unicanten sich a lso : , , J c h  bin hier 
geboren und getauft worden. I n  der S ch u le  habe 
ich lesen gelernt und bin in dem W orte G ottes  
treulich unterrichtet worden. Gleichwol bin ich 
2 3  J a h re  lang m it einem kalten Herzen in Gleich­
gültigkeit gegen den H eiland dahin gegangen. A ls  
ich mich aber im vergangenen Frühjahr einm al in 
der Einsam keit befand, da bin ich zum erstenmal 
einen Zug von I h m  inne geworden, und ich fühlte 
au f eine unaussprechlich selige W e ise , w as das 
heiße, I h n ,  der mich zuerst geliebt und sich für 
mich dargegeben hat, wieder zu lieben. D ie s  G e­
fühl ist seitdem öfters und besonders vor einigen 
T agen wieder in m ir erneuert w ord en ."  E iner  
unserer S a a ld ien er  erwiederte auf die F ra g e , ob 
er in W ahrheit nach dem G enuß des heiligen 
A bendm ahls verlange? „ J a  w ol; noch weit mehr 
aber sehne ich mich darnach, in der Liebe zu Jesu  
zuzunehm en. I n  dem T heil fühle ich mich a ls  
großen Schuldner vor I h m .  Auch sollte ich noch 
w eit mehr Treue im  Gebet beweisen, und meinen 
Landöleuten, besonders der J u g en d , wenn wir von 
hier abwesend sind, durch W ort und B eisp iel er­
baulich voranleucbten."
A m  2 4 .  Febr. verschied der oben erwähnte 
S im o n .  E r  w ar a ls  K ind allhier getauft worden.
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und in der Folge zum G enuß des heiligen Abend­
M ahls gelangt. E s  fehlte ihm nicht an genüg­
samer Erkenntniß der H eilsw ahrheiten; weil er 
aber ein glücklicher Erwerber w a r , wurde er zu 
dem thörichten Entschluß verleitet, die Gemeine zu 
verlassen, um in S ü d e n  ein angesehener M an n  zu 
werden. I n  der Folgezeit besuchte er einigem al 
allhier, und man konnte wahrnehmen, daß die bes­
sere Ueberzeugung in seinem In n ern  nicht ganz er­
sterben w ar. Durch die trügerischen Lockungen der 
Süderlandischen Ansiedler ließ er sich aber immer 
wieder verleiten, seine Rückkehr zur Gem eine auf­
zuschieben, bis er endlich im vorigen S p a tja h r  
ganz elend und durchaus verarmt hier ankam» 
S e in  Kajak, seine F linte und andere Habseligkeiten 
waren ih m , wahrscheinlich Schulden halber, abge­
nommen worden. —  Er bezeugte R eue und Leid 
über seine Abweichungen, und erklärte kurz vor 
seinem E n d e , er sei ein großer S ü n d e r ;  a ls ein 
solcher schreie er unablässig zu Jesu  um Gnade und 
B arm herzigkeit. S e in e n  Hausgenossen w ar es an- 
merklich, daß er, ungeachtet er in den letzten T a ­
gen nicht mehr im S ta n d e  gewesen war, vernehm­
lich zu sprechen, wenige M inuten  vor seinem V e r ­
scheiden ganz deutlich sagte: „ I c h  bin von Oben
gerufen w orden, meine S tä t t e  ist mir b ereitet."  
Nachdem  er noch seine Frau zu baldiger aufrichti­
ger S innesänderung ermähnt und den Anwesenden 
zugerufen h a t te : , ,  achtet auf den H e ila n d ! "
blieb sein Othem stille stehen. I n  der B eg ra b -  
nißrede wurden die Anwesenden dringend aufgefor­
dert, das H eil ihrer S e e le  treulich wahrzunehmen, 
und über ihr Herz zu wachen, da sie an dem E n t­
schlafenen ein warnendes B eisp iel hätten, welches 
Herzeleid ein fortgesetztes Ueberhören der warnenden
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S t im m e  des G eistes G ottes nach sich ziehe. I n ­
deß konnten w ir der tröstlichen Hoffnung R au m  
geben , daß auch bei diesem reuigen S ü n d e r  die 
W orte des Apostels (1 C or. 1 1 , 3 1 .  3 2 . )  ihre A n ­
Wendung finden: „ S o  wir uns selber richten so
werden w ir nicht gerichtet. W enn wir aber ge­
richtet werden, so werden wir von dem Herrn ge- 
züchtiget, auf daß w ir nicht sammt der W elt ver­
dam m et w e r d e n ."
D ie  Festfreude unserer 2 5  ledigen Schwestern  
und großem  M äd ch en , welche am  6 .  M ärz ihr 
B undesfest feierten, wurde dadurch nicht wenig er­
h ö h t, daß einer jeden von ihnen ein rothseidenes 
B a n d  a ls ein Geschenk von einer Schw ester in 
N eu w ied  überreicht wurde, so wie durch eine Fest­
m ahlzeit, bestehend aus einem Gericht E rbsen , zu 
deren Anschaffung uns einige Geschwister in H errn­
hut in den S ta n d  gesetzt hatten. Für diese Lie­
besgaben bezeugten sie mündlich und schriftlich ihren 
erkenntlichsten D a n k . I n  einem dieser Schreiben  
heißt e s : , ,  I n  dankbarer Liebe sind wir Euer
eingedenk, und wünschen gar sehr, daß es uns ver­
gönnt sein möchte, Euch m it unsers Leibes Augen  
sehen zu können; da dies aber hienieden nicht ge­
schehen kann, so freuen w ir uns auf die Z e it , da 
w ir Alle beim Herrn ewig vereinigt sein werden. 
B i s  dahin wollen w ir uns täglich unter S e in e m  
Kreuze im Geiste versam m eln, und I h n  bitten, 
daß E r uns Alle zu S e in e m  W ohlgefallen zuberei­
ten m ö g e ."
A m  großen S a b b a th  verschied unerwartet 
schnell, an heftigen K räm psen, der B r .  W ilhaduS. 
T a g s  zuvor hatte er noch in der C harfreitagslitur- 
gie des A bends vom  Chöre gesungen. B a ld  dar­
au f klagte er über heftige Kopfschmerzen und ver-
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lor sogleich das B ew u ß tse in . Ueber seinen H er­
rensgang pflegte er sich nur wenig zu äußern, aber 
sein W andel zeugte davon, daß er w ußte, an wen
Lr glaubte»
A m  1 1 .  April kamen zwei Frauenspersonen  
von der F am ilie des abtrünnigen M a tth ä u s hier 
an. D ie  eine (seine 19jäh rige S tie fto ch ter ), die 
er im vorigen J a h r  zur zweiten Frau genommen  
hat, wünschte m it ihrem etliche W ochen altem  K inde  
hier angenommen zu werden. A ls  ihr ernstlich 
vorgehalten w u rd e, w ie sehr sie sich versündigt 
habe, und daß sie ohne Zw eifel noch hatte gerettet 
werden können, wenn sie den M issionaren in N a in  
in Zeiten Anzeige von den bösen Absichten des 
M atth äu s gemacht hätte, so suchte sie sich dam it 
zu entschuldigen, daß er ihr gedroht habe, sie um s  
Leben zu bringen, wenn sie in die V erbindung m it 
ihm  nicht einwilligen werde. D a  ihre R eu e auf» 
richtig zu sein schien, so konnten w ir nicht um hin, 
ihr zu erlauben, sich fürs erste bei ihren hiesigen 
Anverwandten aufzuhalten, b is wir Erkundigungen  
eingezogen haben werden, ob sie bei ihrem B ru d er  
in N a in  wird untergebracht werden können. D ie  
andere, eine W itw e , w ar vom Hunger ganz abge­
zehrt, und ihre armselige Bekleidung war dermaßen 
abgerissen, daß man sie ohne das innigste M it le i­
den nicht ansehen konnte. U m  dem furchtbaren 
Hungertods m it ihren beiden Töchtern, zwei M ä d ­
chen von 11  und 8  Jah ren , zu entgehen, hatte sie 
bereits ihre sämmtlichen aus Seehundsfellen  beste­
henden Kleidungsstücke verzehrt. D ie  K inder w a­
ren dermaßen entkräftet, daß sie nicht mehr zu ge­
hen im S ta n d e  waren. S i e  selbst wollte sich jetzt 
zu ihrem S o h n  nach Kippokek begeben, der sie 
dann auch einige T age später dahin abholte.
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Z um  G enuß des heiligen Abendm ahls am  
6 .  M a i waren mehrere unserer ausw ärts auf E r ­
werb sich befindenden E sk im o's hier eingetroffen. 
Unter diesen auch S im o n  und T itu S , über deren 
m ehrtägige Abwesenheit die Ih r ig en  in banger B e»  
sorgniß geschwebt hatten. Am  2 9 .  April waren 
sie näm lich, während sie sich ihres E rw erbs wegen 
au f einem nicht allzugroßen E isfelde befanden, bei 
heftigem Südw estw inde so weit in die offene S e e  
vom  Lande abgetrieben w orden, daß sie dasselbe 
etliche T age hindurch nicht mehr sah en , b is sie 
endlich am  vierten T age bei einem sich erhebenden 
N ordw inde sich demselben wieder näherten und ge­
gen Abend den S tr a n d  erreichten, da sie dann 
T a g s  darauf glücklich wieder bei den Ih r ig e n  an ­
langten . T itu ö , der bereits im J a h r  1 8 2 4  eine 
ähnliche Lebens - B ew ah ru n g erfahren h atte , er­
zählte, a ls  er sich recht angelegentlich im G ebet zu 
J e su  gew endet, sei ihm  nicht anders zu M u th e  
gew esen , a ls  werde ihm  eine unsichtbare H and  
dargereicht. I h r e  bereits erlegten 5  S eeh u n d e  
hatten sie, froh und dankbar dafür, daß sie ihr 
Leben a ls  eine B eu te  davon tragen konnten, auf 
dem E isfelde im  S tic h e  lassen müssen.
A m  2 0 .  M a i  wurde der verh eira tete  B ruder  
Friedrich selig vollendet. S ch o n  seit einigen J a h ­
ren hatte er v iel gekränkelt und seit dem Oktober 
vorigen J a h r e s  nicht mehr von seinem Lager auf­
stehen können. S o  oft er von uns besucht wurde, 
fanden w ir ihn vergnügt und in den W illen  des 
Herrn ergeben, freudig und getrost die Erlösung  
von allem E lend erwartend. I n  seinen jüngern 
Jah ren  war er ein glücklicher E rw erber, und bis  




und treuer V ersorget der S e in e n  gew esen, der 
jederzeit so viel getrocknete Fische einsam m elte, daß 
seine Angehörigen keinem M an gel ausgesetzt waren, 
ungeachtet er m it dem Seeh u n d sfan g  wenig mehr 
ausrichtete. S e in e  hinterlassene W itw e und 
6  K inder werden daher seinen V erlust noch lange 
tief empfinden.
A m  1 7 .  J u l i  hatten w ir die F reude, das 
Labrador-> S c h iff  bei uns vor Anker gehen zu 
sehen, und die m it demselben von ihrem Besuch  
in Europa zum D ienst bei hiesiger M ission wieder 
zurückkehrenden Geschwister S tock 's in herzlicher 
Liebe zu bewillkommen.
Johann  S am u el M e i s n e r .
ZachariaS G l i t s c h .
Georg H e rz b e rg
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Be r i c ht
von Hebron in Labrador von Ende August
1 8 3 6  bis Ende Ju li 1 8 3 7 .
Ä m  N achm ittag des 7 .  Septem ber wurden einige 
E skim o's von den B ergen  herab durch Fernröhre 
das L ab rad or-S ch iff in weiter Entfernung gewahr, 
und sogleich verbreitete sich ein allgemeiner J u b e l.  
Inzw ischen sollte diesm al unsere Geduld auf eine 
lange und ängstliche P robe gestellt werden. D en n  
a ls sich das S c h iff  am folgenden M orgen dem 
E ingang unserer B u ch t näherte, und wir eö bin­
nen einer S tu n d e  auf dem Ankerplatz zu sehen 
hofften , erhob sich plötzlich ein so heftiger G egen­
w in d , daß alle M ü h e , durch Kreuzen den E ingang  
zu gew innen , vergeblich w a r , und der K apitän  
gegen Abend die offene S e e  wieder suchen m ußte. 
D ieser W in d  hielt unausgesetzt drei T age lang an, 
und ging am 9 te n  in einen orkanartigen S tu r m  
über. D ie  S e e  war an diesem T age wie m it 
einem weißen S ch au m  überzogen, und ein W irbel­
wind folgte auf den andern, wodurch das Wasser 
hoch emporgeschleudert wurde. Unsere B esorgniß  
für das S c h iff  war nicht gering, wiewpj dasselbe 
in hiesiger von In se ln  freien S e e  der G efahr, an 
Klippen getrieben zu werden, nicht ausgesetzt war. 
In d e ß  wurde es so weit in die offene S e e  zurück- 
verschlagen, daß eö m it bloßen Augen kaum noch 
zu sehen w a r; und a ls  alle wiederholte Versuche
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desselben, sich dem Lande zu nähern, fruchtlos 
blieben, fingen unsere E skim o's a n , ängstlich zu 
fragen, ob eö w ol gar genöthigt sein w erde, w ie­
der nach London unverrichteter S a ch e  zurückzusegeln? 
V o m  frühen M orgen bis an den spaten Abend 
wurden die nahen B erg e  nicht leer von E sk im o's, 
die jede B ew egu n g  und W endung des S ch iffes  
durch ihre Fernrohre aufmerksam beobachteten, und 
uns fleißig K unde von der Annäherung oder E ntfer­
nung desselben brachten. Doch auch wir schauten oft 
m it sehnsuchtsvollen Blicken hinaus in die unermeß­
lichen F luchen , und seufzten in der S t i l le  zu dem  
Herrn, dem W in d  und M eer gehorsam sind. A m  
U t e n  näherte sich endlich das S c h if f , bei m äßi­
gem Gegenwind langsam kreuzend, der K üste, und 
kam zu unserer Freude N achm ittags in unserer 
B u ch t vor Anker. W ir  und unsere E s k im o s ,  
die sich, w as um diese Jah reszeit selten der Fall 
ist, fast alle hier befanden, näherten uns hierauf so 
viel möglich dem S ch iffe , und ließen die D a n k ­
gefühle unsrer Herzen durch Anstim m ung der V erse :  
N u n  danket Alle G ott rc. und: S o  kommet vor 
S e in  Angesicht rc. kund werden. D er  K apitän  
und S teu erm an n  waren m it uns der M e in u n g ,  
daß es ungleich besser und minder gefährlich gewe­
sen, den S tu r m  au f der offenen S e e  a ls  im Hafen  
ausgehalten zu haben, da das S c h iff  in letzterem 
sich schwerlich vor Anker hätte erhalten können. 
D a  es diesm al von S e ite n  der E sk im o's nicht an 
hülfreichen Handen feh lte, so ging nunmehr daö 
A u s -  und Einladen so schnell von S t a t t e n ,  daß 
das S c h if f  innerhalb zweier T age wieder segel- 
fertig w ar; doch mußte dasselbe am 1 4 ten  noch 
einen heftigen S tu r m  abwarten, ehe eö T a g s dar­
auf die Rückreise antreten konnte.
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M it  dem herzlichsten D an k  nahmen w ir eine 
abermalige S en d u n g  unserer M itarbeiter auf den 
andern Missionöplätzen von B r e n n -  und Nutzholz 
in E m p fan g , wobei wir jedoch bedauerten, daß es  
dem K apitän nicht möglich gewesen w a r , alle für 
uns bestimmte B retter in Hoffenthal einzunehmen. 
N u n  ließen w ir es uns angelegen sein , vor Ein«  
bruch des W in ters m it dem von London erhaltenen 
K alk unsere M aurerarbeit möglichst zu vollenden, 
w a s uns auch bis auf einige Kleinigkeiten glückte, 
die aberm als unvollendet gelassen werden m ußten, 
da der erhaltene Kalk nicht zureichte. S ch o n  öfter 
haben wir erfahren müssen, wie schwierig es ist, 
alle zu einem so w eitläu figen  B a u  wie der unsrige 
erforderlichen M aterialien  zu rechter Zeit von Lon- i  
don zu bestellen, wodurch bereits manche H em m ung  
entstanden ist, da bei unserer so gänzlich abgeschie­
denen Lage jede V ersäum niß der A rt eine V e r ­
zögerung wenigstens von einem vollen J a h r  zur 
Folge hat.
Unsere G artengem üse, die wir noch vor Ende  
des Septem ber einernteten, waren aberm als völlig  
m ißrathen. D ie  wenigen Kartoffeln waren durch­
gängig so klein, daß, nachdem die kleinsten zuvor 
waren ausgesondert w orden, 2 0 0  Stück  der größ« - 
ten ein Q uartm aaß (ungefähr 1 ^  D resdner K an - § 
nen) bequem füllten. U
Unter den S äg lek er  H eiden , die um diese 
Z eit kleiner Angelegenheiten wegen zu Fuß hieher 
kam en, befand sich auch der früher schon erwähnte 
M erkurarsuk, ein noch junger M a n n , der unsere 
wiederholten Aufforderungen, sich zu bekehren, oft I 
recht verächtlich und spöttisch von sich gewiesen hat, 
und kürzlich beschuldigt worden w a r , daß er A n­
dere davon zurückhalte. A ls  w ir ihn jetzt befrag-
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ken, ob dem so sei? erwiederte e r: „m eine G e­
danken gehen noch hin und h e r ; aber ich denke 
oft darüber nach, ob ich mich nicht bekehren soll, 
und werde daher wahrscheinlich m it den M einigen  
deshalb einm al hieher k om m en ."
S o  armselig die äußere Lage der Eskim o'S  
auch im mer beschaffen is t , so sind sie gleichwol 
nichts weniger a ls  frei von einer echt kindischen 
Herrschsucht. V ielm ehr ist dieselbe fast durchgän­
gig unter ihnen wahrzunehm en, und wenn sie die­
selbe auch nur bei einigen ihrer Landsleute in A u s­
übung bringen können, so gefallen sie sich gleichwol 
nicht wenig in ihrer eingebildeten G röße. N ich t  
blos die hier besuchenden N ordländer vergessen 
nicht leicht, uns auf ihr etwanigeS Ansehen auf­
merksam zu machen, sondern auch mancher unserer 
Getauften pflegt w ol nach einer m it ihm gehabten 
Unterhaltung im Ton eines kindischen S to lz e s  die 
Bem erkung beizufügen: ich freue m ich, daß ich
da oder dort (etw a  in seinem Hause oder au f sei­
nem Erwerbplatze) B efehlshaber b in; die bei mir 
sind, gehorchen m ir; wenn ich rede, ist A lles  
still, Keiner widerspricht m ir und dergl. m ehr. 
W ie  sehr ein solcher sich beleidigt füh lt, wenn sei­
nem wirklichen oder eingebildeten V orrang zu nahe 
getreten w ird , konnten wir gegen Ende des Okto­
ber bei einem unserer alten Eskim o'S wahrnehm en, 
der ehem als, a ls  dieser Platz noch von Heiden be­
wohnt w urde, hier erster B efehlshaber gewesen ist, 
und noch jetzt sein ehem aliges Ansehen möglichst 
geltend zu machen bemüht ist, so wenig er sich 
übrigens die Zuneigung seiner Landsleute dabei zu 
erwerben versteht. D a  er erst kürzlich auf eine 
höchst unstatthafte W eise a ls  B efehlshaber aufzutre­
ten versucht hatte, sahen wir uns genöthigt, ihn
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darauf aufmerksam zu machen, wie seine Herrschaft 
sich nicht weiter a ls auf sein H au s erstrecke, indem  
die früheren heidnischen V erhältnisse vorlängst ihre 
Endschaft erreicht hätten. Hierein konnte er sich 
jedoch durchaus nicht finden, sondern fragte ärger» 
lich und im Ton des beleidigten S to lz e s ,  wer denn, 
wenn er es nicht sein solle, hier eigentlich B efehls»  
Haber sei? Ohne uns hierüber in w eitläuftige  
Erörterungen einzulassen, suchten w ir ihn darauf 
zu führen, wie nöthig es sei, sich schon in dieser 
Z eit je mehr und mehr von dem Irdischen los zu 
machen, und sich zu strecken nach dem E w igen  und 
U nvergänglichen, das droben ist im  H im m el. 
S e in e  späteren Aeußerungen zeigten jedoch, daß er 
keineswegs geneigt is t , an das Ergreifen dieses 
K leinodes ernstlich zu denken.
A m  3 0 .  O ct. wurde die am 28sten  in einem  
A lter von 3 6  Jahren  selig vollendete verheirathete 
Schw ester M irjam  beerdigt. M it  ihrem M a n n e  
war sie vor 1 2  Jahren  von hier zu den G läubigen  
nach Okak gezogen. B a ld  nach A nlegung des hie» 
sigen M issionspvstens kehrte sie im Frühjahr 1 8 3 3  
wieder bisher zurück, wo sie eine zahlreiche V er»  
wandtschaft halte. S i e  gehörte zu den stillen S ee»  
len , die sich nicht m it vielen W orten über ihren 
Herzenszustand zu äußern pflegen; geschah es aber, 
so war deutlich wahrzunehmen, daß sie den H eiland  
zärtlich liebte, ihr V ertrauen au f I h n  sehte, und 
daß ihr sowol ihr eigenes W o h l a ls  das ihrer 4  
noch unerzogenen K inder sehr anliege. I m  Aeu» 
ßern konnte man sie m it Recht Andern zum M u ­
ster anempfehlen, indem Ordnung und Sparsam keit 
ihr in einem bei den Eskim o'S seltenen G rade  
eigen w ar. Obgleich ihr M a n n  ein überaus un» 
geschickter Erwerbet ist, und sich fast ausschließlich
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vom Fischfang nährt, so litt gleichwol diese Familie 
bei guter Wirthschaft nie M angel, und die Selige 
wußte Alles, auch den geringsten Lappen so gut 
anzuwenden, daß ihre Kinder nicht nur stets rein­
lich, sondern auch ordentlicher gekleidet waren, als 
die Kinder der wohlhabendsten E ltern . Zudem 
war sie von friedliebendem C harakter, und nie 
haben wir weder über sie noch von ihr über A n­
dere die geringste Klage vernommen, weshalb sie 
auch durchgängig, besonders aber von ihrem hinter­
lassenen M anne schmerzlich betrauert wurde. Gleich­
wol aber ging es auch hier, wie bei den Eskimo'S 
gewöhnlich in ähnlichen Fällen. K aum  ist die ent­
schlafene Frau beerdigt —  ja bisweilen schon frü­
her, '—  so findet sich der W itw er bei uns ein, 
um eine andere Gehülfin zu begehren. D a s  ge­
schieht jedoch keineswegs aus Lieblosigkeit gegen die 
Verstorbene, sondern dies Völkchen ist einmal zu ' 
langer Trauer über unabänderliche D inge von N a ­
tur nicht sehr aufgelegt, vornehmlich aber empfindet 
der arme Familienvater gar bald den Verlust der 
H ausfrau und K inderw ärterin; und da es für ihn 
sehr kostspielig is t, die Geschäfte derselben von 
Fremden besorgen zu lassen, so liegt ihm der 
Wunsch, bald wieder eine Gehülfin zu haben, sehr 
nahe. D ies sucht er dann auch nicht lange vor 
uns zu verbergen, wodurch wir Gelegenheit bekom­
men, ihn zurecht zu weisen und zur Geduld zu er­
mähnen.
Anfangs November besuchte uns die feit etli­
chen M onaten hier wohnende W itwe Aulak, wozu 
wir sie bisher immer haben nöthigen müssen, weil 
sie sich dazu für zu schlecht und unwürdig hielt. 
W ir ermähnen sie fleißig, sich durch das Gefühl 
ihrer Unwürdigkeit doch ja nicht vom Heiland ab-
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halten zu lassen, sondern so, w ie sie sich fühle, zu­
traulich zu I h m  zu nahen und G nade und R e t­
tung bei I h m  zu suchen. D a  sie im Heidenkhum  
alt und grau geworden, so ist sie, wie leicht zu 
denken, noch überaus unwissend, ihr AeußereS aber 
zeugt von hoher und inniger Freude, und sie konnte 
jetzt nicht W orte genug finden, ihre Dankbarkeit 
wiederholt darüber zu T age zu legen , daß es ihr 
vergönnt ist, unter den G läubigen zu wohnen, bei 
denen ihr so überaus wohl s e i , ohne sich jedoch 
über die Ursache ihres W ohlseins näher erklären zu 
können. Unter andern erzählte sie: zum ersten­
m al habe sie etw as von Jesu  gehört, a ls die P r ü ­
der Kohlmeister und Kmoch auf ihrer R eise nach 
der U ngaw a im J a h r  1 8 1 1  in Nachwak (ihrem  
damaligen W ohnort) diesen N am en  verkündigten, 
woran sie sich seitdem öfters erinnert habe. —  
W enn dieser Frau eine vor 2 5  Jahren  gehörte 
P r e d ig t , der sie, nach ihrer eigenen A u ssage, da­
m als nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt hatte, 
dennoch eindrücklich geblieben ist, warum sollten wir 
nicht hoffen dürfen, da sich hie und da im N o r ­
d en , uns vielleicht ausgezeichnet halsstarrig schei­
nende, Heiden befinden m ö g en , die wenigstens 
e t w a s  von dem, w as sie hier gehört haben, sogar 
wider W illen im Herzen m it sich herum tragen, 
ohne es völlig los werden zu können? Erfahrun­
gen der A r t , wie die eben erw ähnte, ermuntern 
uns nicht w en ig , den S a m e n  des göttlichen W or­
tes immer wieder aufs N eu e auszustreuen, so felsig 
und unfruchtbar der B od en  auch im m er scheinen 
m ag. .
S ch on  in der ersten H älfte des N ovem ber  
wurde das Kajakfahren für unsere Eskim o'S des 
vielen Treibeises wegen sehr beschwerlich, noch weit
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trauriger aber war e s ,  daß sie, aller angewendeten 
M ühe ungeachtet, wenig oder nichts erbeuteten. 
I n  dieser Z e it , da sonst die S eeh u n d e in großen 
Schaaren nach S ü d e n  zu ziehen pflegen, fuhren sie 
gar manchen T ag a u s ,  ohne auch nur Einen zu 
bekommen. S o  schlug auch der Fang derselben 
in Netzen leider gänzlich fehl. A ls  sich hierauf die 
M änner anschickten, ihrem alljährlichen Erwerb auf 
dem dünnen E ise nachzugehen, ward ihre Hoffnung 
aberm als vereitelt, indem sie durch ein 4  T age  
lang anhaltendes Schneew etter gänzlich am A us»  
gehen verhindert wurden; und nachdem günstigere 
W itterung eingetreten w a r , wurde das E is  durch 
S ch w ell»  und Ostwinde zertrüm m ert, da dann am  
28sten  unsere B u ch t wieder völlig frei vom E ise  
w urde, und man aufs N eu e einige Hoffnung für 
die Zukunft schöpfen konnte.
A m  25sten  langte die erste Gesellschaft von  
N ordländern zu S ch litten  hier an. Ih ren  E rzäh­
lungen nach können wir in diesem W inter nur 
sparsamen Besuch von dort her erw arten, da sie 
nach einem überaus sparsamen Erw erb einer Hun» 
gerönoth bang entgegen sehen. M öchten doch diese 
traurigen Umstände dazu dienen, wenigstens E in ige  
auf das H eil ihrer unsterblichen S ee len  aufmerk­
sam zu m achen, wie es ja schon öfters der Fall 
gewesen ist.
Nachdem  unsere Eskim o'S zu wiederholten 
malen durch die ungünstige W itterung von ihrem  
Erwerb auf dem Eise waren abgehalten w orden, 
konnten sie endlich am 5 .  D e c . den ersten Zug in 
die große B u ch t unternehm en, ohne jedoch in den 
2 Tagen ihrer Abwesenheit mehr a ls  etwa 1 0  S e e ­
hunde zu erbeuten, während sie in ergiebigeren
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W intern  zuweilen gegen 1 0 0  S tü ck  in der näm li­
chen Z eit bekommen haben. S p ä terh in  waren sie 
noch weniger glücklich, und nicht selten wurden sie 
genöthigt, gänzlich zu Hause zu b leiben , da das 
E is  ganz gegen den gewöhnlichen G ang der D in g e  
im  Laufe dieses M o n a ts  dreimal durch Seestürm e  
zertrümmert und sodann wieder abgetrieben wurde.
Durch dies öftere Aufbrechen des E ises w ur­
den die auf den Netzplätzen noch abwesenden F a ­
m ilien verhindert, sich vor der M itte  des M o n a ts  
hier einzusinken; denn obgleich die Entfernung  
nicht mehr a ls  2  —  3  S tu n d en  beträgt, so ist 
doch der W eg  zu Lande, zum al für W eiber und 
K in d e r , m it allzugroßer Beschwerde verbunden. 
I n  19 Netzen hatten drei Gesellschaften nicht mehr 
als 7 9  Seehunde gefangen, die größkentheils von  
denen, die dabei angestellt w aren , verzehrt worden 
sind, so daß zum V ertheilen fast nichts übrig blieb. 
D e n  reichlichsten W intervorrath hatte diesm al eine 
sehr arme F am ilie  eingesam m elt, die während des 
S o m m e r s  den Lachöforellenfang m it gutem  Erfolg  
betrieben hatte. Auch war der V a ter  und einzige 
Versorger dieser zahlreichen F am ilie  so glücklich ge­
w esen , eine beträchtliche A nzahl Füchse zu fangen, 
da er dann für den aus den Fellen erhaltenen E r ­
lö s sich und die S e in ig e n  m it Kleidungsstücken 
hatte versehen können. V o n  Herzen nahmen wir 
A ntheil an der Freude dieser armen aber genügsa­
men Leute, die, a ls  sie uns nach langer Abwesen­
heit besuchten, ihre Dankbarkeit gegen ihren him m ­
lischen V a te r  und Versorger nicht genugsam zu 
T age legen konnten. B e i  den meisten Fam ilien  
sing schon jetzt der M an gel an Lebensmikteln a n ,  
sich einzustellen. Z u  um so größerer Freude ge­
reichte es uns daher, sämmtliche K inder am  1 2 te n
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durch eine reichliche M ahlzeit Erbsen sättigen zu 
können, eine W oh lth at, die ihnen von den Schu l»  
kindern in Ebersdorf zugeflossen is t , welche der 
Heiland reichlich dafür segnen w olle.
D ie  frohe A dventszeit wurde uns diesm al 
durch mancherlei unangenehme Verkom m enheiten  
getrübt. E s  zeigte sich näm lich , wie unter unsern 
Pflegebesohlnen m it dem W eizen leider auch viel 
Unkraut zugleich aufsproßt, und wie der Feind im ­
mer bemüht ist, den einen au f diese, den andern 
auf jene W eise wo möglich von der E infaltigkeit 
in Christo J esu  zu berücken, oder noch ungegrün« 
deten S e e le n  den Besitz dieses K leinodes nicht erst 
theilhaft werden zu lassen. —  E in ige hatten sich 
im  Leichtsinn vergessen, und so lange W ohlgefallen  
an unsittlichen Unterhaltungen gefunden, daß sie 
darüber endlich ganz von ihrem Herzen abkam en, 
und sich hiedurch jeden wahren G enuß auf lange 
Z eit selbst beraubten. Andere waren durch A n -
stimmung heidnischer Gesänge ihren Nachbarn und 
A llen , die sie hörten, zum Anstoß und Aergerniß  
gew orden, noch Andere hatten sich Diebereien zu 
Schulden  kommen lassen. Letzteres betraf haupt­
sächlich ein Ehepaar, das leider zu den Com m uni»  
canten gehört, über dessen innern G an g wir aber 
schon seit geraumer Zeit nicht beruhigt hatten sein 
können, da das Christenthum dieser Leute sich im ­
mer nur durch schöne glatte W o r te , nicht aber 
durch einen denselben gemäßen W andel kund gab . 
B e i  näherer Untersuchung gedachter D ergehungen  
bekannten und erkannten die Schuld igen  ihre A b­
weichungen, und wiewol die R eue keineswegs bei 
Allen rechter A rt sein m ochte, so legte sich doch 
auch bei einigen die Arbeit des G eistes G ottes auf 
eine überaus erfreuliche W eise zu T age, und wirkte
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eine tiefere Selbsterkenntniß. VorgedachkeS E h e­
paar aber zeigte bei dieser Gelegenheit auf eine be­
trübende W e ise , w ie sehr ein Mensch gegen die 
S t im m e  seines Gewissens reden und handeln kann, 
wenn er sein Herz vorsätzlich verstockt. D en n  ob- 
schon genugsam überführt, leugneten sie dennoch in 
unerklärlicher B lin d h e it die meisten Beschuldigun­
gen, deren nicht wenige waren, —  sogar m it B e ­
rufung auf die Allwissenheit G ottes —  geradezu 
ab, und gaben durch ihre freche Heuchelei kein ge­
ringes öffentliches A ergerniß , weshalb w ir uns ge­
nöthigt sahen, dieses P a a r  vom heiligen Abend­
m ahl auszuschließen. —  S o  selten das Laster des 
D iebstah ls unter den Eskim o'S angetroffen w ird , 
so sehr wird es auch von ihnen verabscheut, und 
dies ist für uns ein B ew eggrund m ehr, dergleichen 
V ergehungen nicht ungerügt hingehen zu lassen.
A m  ersten W eihnachtsfeierkage hatten diejeni­
gen K in d er , die einige Fertigkeit im Lesen erlangt 
haben, noch eine besondere Freude, indem zum  
S ch lu ß  ihrer F est-V ersam m lu n g  kleine aus B ib e l­
sprüchen bestehende Tractätchen, die uns aberm als 
durch den lieben Pfarrer B a r th  in M öktlingen zu 
diesem B e h u f waren übersandt w orden, —  unter 
sie vertheilt wurden. D ie  freudige Ueberraschung 
der Em pfänger war durchgängig groß , und viele 
wurden lebhaft gerührt, a ls ihnen zu Gem üthe ge­
führt w urde, wie liebevoll ihrer in so weiter E n t­
fernung gedacht und jedes M itte l angewendet 
werde, sie frühzeitig m it ihrem Schöpfer und E r­
löser bekannt zu m achen, und sie zu reizen, sich 
I h m  m it Leib und S e e le  zum Eigenthum  zu er­
geben.
I m  J a h r  1 8 3 6  wurden allhier 4  K inder und 
4  Erwachsene getauft, 2  sind aus der Z eit gegan-
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g e n , 2 aus den Heiden hieher gezogen. B eim  
S ch lu ß  des J a h res  bestand die hiesige E sk im o ­
G em eine, m it Einschluß von 4 5  Com m unicanten, 
aus 1 4 7  P erson en : 4  mehr a ls  beim Schlüsse
des vorigen J a h r e s .
D e r  N eujahrstag 1 8 3 7  war von uns dazu 
bestimmt w orden, unsern 3 9  Schulkindern eine 
besondere Festfreude zu bereiten, wozu wir durch 
ein Geschenk der Z öglinge der P en sio n s-M ä d ch en -  
Anstalt in M on tm ira il in S ta n d  waren gesetzt 
worden. U m  die K inder auf eine angenehme 
W eise zu überraschen, w ar ihnen der eigentliche 
Zweck ihres Zusammenkommens vorläufig nicht an­
gezeigt worden. D a  sie aber ahnen mochten, w as  
ihrer warte, hatten sie sich schon vor der anberaum ­
ten Zeit an der S a a lth ü re  eingefunden. A ls  sie nun 
beim Hereintreten die gewöhnlichen V orbereitungen  
zu einem Liebesmahle nicht erblickten, sahen sie sich 
anfänglich in ihren Erwartungen getäuscht. B a ld  
aber strahlten alle Gesichter von der lebhaftesten 
Freude, a ls  nach einer kurzen Ansprache B ie r  und 
B r o d  herbeigeschafft und unter sie vertheilt w urde. 
D esh a lb  fand denn auch das ihnen hierauf m itge­
theilte herzliche und ungemein ansprechende E rm u n ­
terungsschreiben gedachter Z öglinge offene und sehr 
aufmerksame Herzen und Ohren, und mancher herz­
liche D ank an die liebevollen Geberinnen ward uns  
aufgetragen. E in  kleiner K n a b e , der die S ch u le  
noch nicht besucht, hatte sich unbemerkt auch m it 
eingefunden, w a s erst entdeckt w urde, a ls  es zu 
spat w ar, ihn zurückzuweisen. W ir  ermähnten ihn 
daher, von nun an die S ch u le  zu besuchen, da er
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hiezu alt genug sei. Beschämt versprach er dies, 
und ist bei der Gelegenheit für die Schule gewon. 
nen worden, zu der er leider von seinen Eltern 
nicht ernstlich genug angehalten wird. S p ä te r  
hörten wir noch gar manche dankbare Aeußerungen, 
besonders von den M ü tte rn , die zum Theil noch 
mehr als die Kinder gerührt zu sein schienen. S o  
äußerte eine derselben: W ir sind sehr beschämt,
daß unsere Kinder so ins besondere von lieben 
Freunden sind bedacht worden. Auch unser kleiner 
Anton kam sehr vergnügt und dankbar vom LiebeS­
mahl nach Hause, und erzählte, wie er und seine 
Kameraden nicht allein beschenkt, sondern auch von 
sehr vielen Kindern aus weiter Ferne gegrüßt wor­
den sei. Auf ähnliche Weise äußerten sich auch
viele andere, mit deren Dank wir den unsrigen 
vereinigen, und den lieben Geberinnen den Segen 
des Herrn für diese milde Spende erstehen.
B e i der Unterredung mit demjenigen Theil 
unserer Gemeinglieder, die noch nicht Communi­
canten sind, kamen mancherlei grobe Vergebungen 
an den T a g , die unter andern auch die Ausschlie­
ßung einer W itw e zur Folge hatten. D ies war 
für uns um so schmerzlicher, da es der erste Fall 
der A rt hier in Hebron w ar, und gedachte Person 
Hiebei als eine große Heuchlerin offenbar wurde. 
Erfreulich war dagegen für uns die Bemerkung, 
daß besonders unter den jüngeren Leuten viele die 
lange getragene M aske der Heuchelei je mehr und 
mehr ablegen, ihren bisherigen unseligen Zustand 
einsehen lernen, Zurechtweisungen suchen und gern 
annehmen, und uns hiedurch erwünschte Gelegen­
heit verschaffen, sie zum Sünderfreunde hinzuwei­
sen, womit ihnen früher wenig gedient w ar.
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E in  lediger B ru d er gedachte m it sichtbarer 
Aengstlichkeit eines V o r fa lle s , der ihm und seinen 
Hausgenossen im  vorigen Herbst auf dem Nehplatz 
begegnet sei. S e in e r  sehr ausführlichen Erzählung  
zu F o lg e , w ar es ihnen Allen in einer N acht so 
vorgekommen, a ls  ob ein unsichtbares W esen, wel- 
cheö sie für den bösen Feind zu halten geneigt w a­
ren, m it G ew alt durch das Fenster eindringe, w o­
bei ihre H unde einen ungewöhnlich großen Lärm  
machten, sie selbst aber in nicht geringe Angst ge- 
riethen. D a  die E sk im o s  in Folge ihrer V o ll-  
blütigkeit und des ihnen noch aus dem H eidenthum  
anklebenden Aberglaubens nicht selten abentheuer- 
liche Erscheinungen zu sehen glauben und viel son­
derbare und übernatürliche Geschichten zu erzählen 
wissen, so ist au f dergleichen zwar nicht viel zu 
geben; dem sei aber wie ihm w olle , so hatten sie 
sich doch diesm al m it S in g e n  und B e te n  sogleich 
an den rechten M a n n  gew endet, der dem S c h w a ­
chen in jeder N o th  und V erlegenheit K räfte genug 
verleihen kann, —  w orauf der L ärm , der doch 
w ol kein völlig eingebildeter sein konnte, sich legte. 
Z um  S ch lu ß  seiner Erzählung sagte gedachter B r u ­
d er: bei dieser G elegenheit habe ich einsehen ge­
lern t, daß das Oberhaupt der S ü n d e  (der Teufel) 
große G ew alt h a t, und wie nöthig es darum ist, 
daß ich mich recht fest an den H eiland halte« —  
H ierin pflichteten wir ihm vollkommen b e i, jedoch 
m it dem B e ifü g e n , daß er nicht nöthig habe, sich 
zu fürchten, wenn er den H eiland zum B eistan d  
habe, da dieser durch S e in e n  Tod jenem die M acht 
genommen hat.
E in  junger lediger M a n n , der gewohnt ist, 
die N eigungen  seines verderbten Herzens auszufüh­
ren , und u n s durch sein Widerstreben gegen alle
Ordnungen schon viel K um m er verursacht h a t, be­
zeigte sich A nfangs bei der Unterredung m it ihm  
überaus aufgebracht und trotzig, und erklärte unter 
andern unum w unden: wenn mir gehießen w ird,
zu den Heiden zurückzukehren, so bin ich gar nicht 
abgeneigt davon, denn ich will mich jetzt doch nicht 
bekehren. A ls  er sich aber in seiner E rw artung, 
uns hiedurch zu schrecken, getäuscht sah, änderte er 
gar bald Ton und S p ra ch e , und seufzte: A ch,
ich bin m ir oft schon recht bedauerlich vorgekom­
m en; ich möchte doch gern von allen den G raueln , 
in denen ich stecke, erlöst werden. —  N u n  ließ er 
besser und gründlicher m it sich reden , und wir 
zweifeln nicht, daß es m it der Z eit noch bei ihm  
zu einer aufrichtigen S in n esän d eru n g  kommen 
werde. —  Andere Ungetanste gaben ein dringen­
des V erlangen zu erkennen, den G läubigen zuge­
zählt zu w erd en , w orauf am H eidenfeste, den 
6 .  J a n u a r , zwei Personen der heiligen Taufe theil­
haft wurden.
I n  diesen Tagen fuhren zwei unserer E sk i­
m o's in die große B u ch t h in au f, um  ihre im  
S o m m e r  daselbst verwahrten Fische abzuholen, 
kehrten jedoch m it der traurigen Nachricht zurück, 
daß ihre sämmtlichen V orräthe von einem E isb ä r  
verzehrt worden seien. Gegen diese Thiere ist es  
den E skim o's freilich nicht m öglich. E tw a s  sicher 
unter S te in e n  zu verw ahren, wenn diese nicht 
bald m it Schnee völlig zugedeckt werden. Gleich­
w ol aber gibt es für sie keinen andern B e r g u n g s­
ort, da ihre W interhäuser eng und zu V o rra th s-  
häusern nicht geeignet sind. —  Ueberaus rührend 
war e s , a ls der V ater  jener B e id e n , der eigent­
liche Eigenthüm er der eingebüßten V orräthe, seinen 
nicht unbeträchtlichen V erlust erzählend, m it Thrä»
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nen in den A u g en , erklärte: ich würde diesen
W in ter keinen M an gel an Lebensmitteln gehabt 
h ab en , nun aber werde ich m it den M ein igen  
H u n g e r  leiden müssen.
W irklich ließ es sich hiezu bei unsern armen 
E sk im o s  je mehr und mehr a n , indem alle B e ­
mühungen derselben, etw as zu erwerben, gänzlich 
fehlschlugen. K aum  hatte der lange nahrlose W in ­
ter seinen Anfang genom m en, a ls  mehrere F a m i­
lien von allen Lebensmitteln entblößt w aren, und 
auch die übrigen sahen keiner bessern Zukunft ent­
gegen. G ar sehr ist es zu beklagen, daß der Fisch­
fang nur von sehr wenigen gehörig betrieben wird, 
mehr aber noch ,  daß die meisten so gar keine 
W irkhschaftsgabe besitzen, und in Zeiten des Ueber- 
flusses den ihnen bescherten S e g e n  im  Ueberm aaß  
verzehren, zuweilen auch wol gar verderben lassen. 
Geschähe dies nicht, so würden selbst ungeschickte 
Erwerber ihr Durchkommen finden —  wie das 
B eisp ie l E iniger darkhut —  und der M a n g el 
würde niem als so drückend werden, daß er b is zur 
eigentlichen H ungersnoth stiege. D ie sm a l müssen 
w ir jedoch unsern E sk im o's das Zeugniß geben , 
daß sie während des S o m m e r s , besonders aber im  
Spätherbst ihrem Erwerb m it vieler Angelegenheit, 
allein nur selten m it Glück nachgegangen sind. 
S e lb s t  die Codsische waren nicht häufig, und die 
W itterung zum Trocknen derselben sehr ungünstig. 
Unter so bewandten Umständen mußten w ir es m it 
besonderem D ank erkennen, daß gerade in diesem  
J a h re  so viele christliche Freunde unsern E sk im o's  
so überaus reichliche Liebesgaben haben zufließen 
lassen, a ls  sich dieselben kaum je zuvor zu erfreuen 
gehabt haben. W ir  dürfen daher um so gewisser 
glauben , der Heiland selbst habe sie zu solcher
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W oh lth at an geregt, und flehen I h n  inbrunstvoll 
a n ,  ihnen dies W erk der Barm herzigkeit reichlich 
zu vergelten. G anz besonders werthvoll für un­
sere E sk im o's war ein Geschenk von ungenannten 
W ohlthätern von ungefähr 6 3  T halern . Hiedurch 
waren wir in S ta n d  gesetzt w ord en ,  ein F aß  
M eh l von 7  Centnern und ein eben so großes m it 
Erbsen anzuschaffen und unter sie nach und nach 
zu vertheilen, so daß jede Person vom ältesten Er« 
wachsenen b is zum kleinsten S ä u g lin g  von der 
M itte  des J a n u a r  an b is Anfang April wöchent­
lich eine M ahlzeit M eh l oder Erbsen erhielt. W a r  
dies gleich noch lange nicht hinreichend, dem M a n ­
gel durchgängig abzuhelfen, so wurde er doch da­
durch nicht wenig gem ildert, ohne daß die E sk i­
m o's allzutief in Schulden geriethen. —  S o  hat­
ten auch Freunde in W ürtem berg uns eine beträcht­
liche Q u an titä t getrocknetes Qbst zum Geschenk 
übersandt, wovon dem W unsche der Geber gem äß  
jedem Einw ohner sein A ntheil eingehändigt ward« 
D ie  Freude, die dies verursachte, w ar um so grö­
ß er , da diese G abe ein für sie ungemein köstlicher 
und ihnen völlig ungewohnter Leckerbissen w ar, wie 
denn überhaupt die E sk im o's besondere Liebhaber 
von allem S ü ß e n  sind, wenn ihnen dergleichen ein­
m al zu T heil w ird . Auch w ir sagen diesen lieben 
Freunden hiem it -öffentlich unsern wärmsten D an k  
für diese L iebesgabe, die uns Heuer vorzüglich zu 
S ta tte n  kom m t, d a , wie schon erw ähnt, unsere 
Gartengemüse gänzlich mißrathen sind. Gedachte 
Freunde haben uns überdies noch eine höchst w ill­
kommene Erquickung bereitet, indem sie säm m tli­
chen hiesigen M issionaren ein Geschenk m it einem  
Fäßchen vaterländischen W ein  gemacht haben, w el­
ches im  besten Zustand hier angekommen und m it
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dem erkennklichsten Dank von uns in Empfang
genommen worden is t* ) .
Am  2 5 .  J a n u a r  hatten w ir hier eine merk­
würdige Lusterscheinung, indem sich gegen halb 6  Uhr 
Abends am südwestlichen H orizont eine R othe, wie 
bei einem entfernten H au sb ran d s, ze ig te , die je 
mehr und mehr empor stieg und endlich ungefähr 
den dritten T heil des H orizonts einnahm . S i e  
hatte viel Ä hnlichkeit m it dem N ord lichte, unter­
schied sich aber wesentlich von demselben durch die 
völlig blutrothe F arb e, da hingegen das N ordlicht 
hier zu Lande allezeit einen noch blassem S ch e in  
a ls der M on d  h a t, auch entsteht und verschwindet 
dasselbe sehr schnell, und zeigt sich mehr in langen  
und schmalen S tr e ife n , die gleich flüchtigen S t u r m ­
wolken am H im m el hinziehen und denen bald an­
dere folgen. D ieser S ch e in  aber nahm plötzlich 
einen sehr großen R au m  ein, und blieb b is 9  U hr, . 
also über 4  S tu n d en  hindurch au f e i n e r  S te l le  
sichtbar. E r  gewährte einen zwar majestätischen, 
doch aber auch etw as grellen und schauderhaften 
Anblick. N u r  die ältesten E sk im o's konnten sich 
erinnern, ein einzigeöm al in ihrem Leben etw as  
dem ähnliches gesehen zu haben, daher diese E r ­
scheinung bei V ie len  einen tiefen Eindruck hinter­
lie ß , wie denn M ancher bei der G elegenheit ernst­
lich daran erinnert wurde, daß w ir allezeit au f die 
Zukunft unsers Herrn bereit sein sollen.
*) Auch in den Berichten von den andern Missions­
platzen wird dieser und anderer Geschenke dan­
kend gedacht.
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A m  2 6  sten begaben sich mehrere unserer E s»  
kim ofam ilien, zusammen 3 6  Personen nachgedrun­
gen, von hier auf verschiedene an der großen B u ch t  
gelegene Platze, um zu versuchen, auf Flüssen und 
Landseen sich den erforderlichen Lebens-U nterhalt zu 
erwerben, wozu wir ihnen von Herzen G ottes S e ­
gen anwünschten.
A m  3 0  sten kam der sehr entfernt und tief 
landeinw ärts wohnende Atataksoak m it einigen B e ­
gleitern hier a n , u m , wie er alljährlich einm al zu 
thun pstegk, seine F u ch s- und Rennthierfelle an 
uns zu verhandeln. E r  verließ uns diesm al sehr 
schnell, und gab uns keine Gelegenheit ihn aber­
m als auf sein S eelen h eil aufmerksam zu machen. 
D ie s  ist freilich schon so oft und so viel geschehen, 
daß wir dessen fast müde werden möchten, da wir 
sein felsenharteS Herz nur allzusehr kennen gelernt 
haben. Doch fern sei es von u n s , ihn deswegen  
aufzugeben, und zu denken, er k ö n n e  n ich t ge­
wonnen werden; —  denn die Liebe und B arm h er­
zigkeit G ottes in Christo J esu  erstreckt sich w eit —  
indeß würden w ir uns m it ungleich mehr Freudig­
keit dazu entschließen, ihm immer wieder aufs N eu e  
das E in e , das noth is t , dringend ans Herz zu 
le g e n , wenn wir nicht genöthigt w ä r e n , seiner 
überaus zudringlichen und unverschämten B ette le i 
aus dem W ege zu gehen. E s  gehört in der That 
ein reiches M a a ß  von Geduld d azu , um bei sol­
chen für alles Geistige völlig unempfindlichen M en ­
schen nicht wenigstens auf einige Z eit m uthlos zu 
werden, und es thut n oth , sich fleißig daran zu 
erinnern, m it welcher unendlichen Geduld und Lang- 
muth der H eiland uns und alle unsere Mitmenschen 
zu tragen nicht müde w ird .
X
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Auch eine Schlittengesellschast von S ä g le k  und 
eine andere von Nachwak kam um  diese Z eit bei 
u n s an . D a s  waren aber auch die einjigen, 
welche in diesem M o n a t, wo sonst der Besuch von  
dort sehr häufig zu sein pflegt, sich hier einfanden. 
Allein in diesem W inter haben sie nicht viel hieher 
zu bringen , und aus B egierde oder auch nur aus  
N eugierde das W ort G ottes zu hören, ist noch 
K einer jem als hieher gekommen, sondern allein um  
des H andels w illen .
A m  8 .  F ebr. erhielten w ir schriftliche N ach ­
richten von unsern M itarbeitern in N a in  und Okak 
durch zwei Fußboten von letzterem O rte , da der 
M a n g el an Zughunden und Futter für dieselben 
nicht gestattet h a tte , w ie sonst gewöhnlich einen 
S ch litten  zu senden. U n s w ar es sehr erwünscht, 
daß dieses M a n g els  wegen die häufigen Besuche  
der E sk im o's von und nach Okak unterbleiben m uß­
ten. D en n  oft schon haben w ir die Erfahrung  
gemacht, daß dergleichen Zusammenkünfte A nlaß zu 
allerhand ungegründeten Schwätzereien geb en , die 
uns Unannehmlichkeiten verursachen, und den un­
verständigen und leichtgläubigen E s k im o 's , die 
T rug und W ahrheit schwer zu unterscheiden ver­
m ögen , zum größten N achtheil gereichen. S o  
versprachen sie sich z . B .  nicht selten durch eine 
V eränderung ihres W ohnortes mehr H andelsvor­
theile oder einen glücklicheren E rw erb , und manche 
andere Freuden und G enüsse, gewöhnlich aber um  
so verkehrter und nichtiger Gründe w illen , daß sie, 
späterhin in ihren Erwartungen getäuscht, ihren 
unbesonnenen Entschluß bitter bereuen müssen, 
w as ihnen aber vorher sehr schwer deutlich zu 
machen ist.
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I m  Erwerb an der S eek ü ste , der um diese 
Z eit oft sehr ergiebig zu sein pflegt, konnten unsere 
E sk im o 's , aller angewendeten M ühe ungeachtet, 
nichts ausrichten. Unter andern hielten sie gegen 
Ende des Februar mehrere T age bei stürmischer 
W itterung und angreifender K älte daselbst a u s ,  
bekamen auch mehrere W allroste zu Gesichte, leider 
aber auf abgetriebenen E isfläch en , zu denen sie 
nicht gelangen konnten, da sie im W inter des 
Treibeises und der S tü r m e  w egen , sich ihrer Ka» 
jake nicht bedienen, sondern das W allroß , wenn 
es auf dem E ise lieg t, m it dem Harpun zu wer­
fen pflegen.
A m  2 4 .  F ebr. glückte es ihnen endlich, ein 
W allroß und einen großen S eeh u n d  zu erlegen. 
S o  dankenswerth dies auch war, so war es gleich­
w ol noch nicht hinlänglich. Allen eine M ahlzeit zu 
verschaffen. Außer 2  kleinen Seehunden  war dies 
A lle s , w a s sie vom A nfang des J a h res  an bis  
tief in den April hinein auf dem Eise erbeuteten.
A m  1 .  M ärz erhob sich ein von dichtem 
Schneegestöber begleiteter furchtbarer N ordsturm , 
so- daß man am V orm ittag  nicht zum Hause her­
ausgehen konnte. An die S ü d se ite  der Gebäude 
legten sich so hohe Schneew eben a n , daß unter 
andern der E ingang in unser neues H au s bis ans 
D ach  völlig eingeschneit w a r , und von den Eöki- 
m o's ausgeschaufelt werden m ußte, ehe wir dasselbe 
am  N achm ittag betreten konnten, um dort zu ar­
beiten. A m  Ostende des D aches, wo die W inde  
sich brechen und begegnen, hatte sich der Schnee  
über 6  Fuß hoch aufgethürm t, von welcher Last 
das D ach vor eintretendem Thauwetter befreit 
werden m ußte, wenn wir nicht Schaden  befürchten
w v l l k k N .  '
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Zur Chorfestfeier der ledigen Schwestern und 
größeren Mädchen am  6 .  M ärz hatte sich T a g s  
zuvor die einzige Abwesende in B eg leitu n g  eines 
11jährigen M ädchens aus einer Entfernung von  
7  deutschen M eilen  zu Fuße hier eingefunden, um  
eines Festsegens m it den übrigen theilhaft zu wer­
den. Zur Anfassung und Erm unterung gereichte 
diesem Chöre ein an dasselbe gerichtetes Schreiben  
der ledigen Schwestern in S tr a s b u r g , welches w ir  
ihnen einige Z eit vor diesem Feste in einer beson­
dern V ersam m lung m itgetheilt hatten.
S ch o n  zu A nfang des W in ters hatten sich 
ziemlich unzweideutige S p u ren  vorgefunden, daß 
nördlich von hier irgendwo ein todter Walisisch lie­
gen müsse. Z w ar konnte nichts N äh eres entdeckt 
werden, unsere E sk im o's aber wurden in ihrer 
V erm uthung auch durch den Umstand bestärkt, daß 
sich diesen W in ter hindurch gar keine R aben sehen 
ließen , die sich sonst in großer M enge hier aufzu­
halten pflegen. N och gewisser aber mußte es wer­
den , a ls  ein in dieser Z eit hier besuchender S ä g -  
leker E skim o erzählte, er habe in der frischen S p u r  
eines E isbären  ein von demselben zurückgelassenes 
Stück  Walisischfleisch gefunden. A uf diese N a ch ­
richt machten sich zwei unserer jungen M änner au f, 
um die Gegend b is K ap S ä g le k  zu durchsuchen, 
die aber, wie zu vermuthen gewesen w a r , nach 
2  T a g en , ohne etw as gefunden zu haben, wieder 
zurückkehrten, denn ungeachtet seiner bedeutenden 
G röße verhält sich gleichwvl ein Walisisch zu jenem  
unabsehbaren Eiöfelde ungefähr w ie eine N a d e l zu 
einem H euw agen. —  S e h r  willkommen würde 
übrigens ein solcher Fund unsern E skim o's gewe­
sen sein , denn wenn auch vielleicht das Fleisch für 




hätte doch der Speck ihnen zum B rennen in den 
Lampen sehr nützlich sein können. A u s M a n g el 
an dem erforderlichen B rennm ateria l ist es nämlich 
schon seit geraumer Z eit in den meisten Häusern 
Abends und des N ach ts finster, ein Umstand, der 
den E sk im o's vielleicht nicht minder unangenehm  
ist, a ls  sie den M an gel an Speck bei ihren M ahl»  
zelten aufs empfindlichste fühlen.
I n  dieser Z eit hatten w ir m it einem unserer 
verheiratheken E sk im o's überaus unangenehme U n ­
terredungen. D erselbe hatte den W inter über viel 
krank gelegen , aber auf eine so ungewöhnliche und 
sonderbare W eise, daß wir endlich mißtrauisch wer­
den , und wenigstens einen T heil davon für V e r ­
stellung halten m ußten , und zwar um so m ehr, 
da er schon vor einigen Jah ren  einm al auf eine 
betrügerische W eise die R olle eines Begeisterten  
und Propheten gespielt hatte. D ie sm a l aber ge­
wann es selbst in den Augen seiner Hausgenossen  
den Anschein, a ls  suche er unter dem V erw an d  
von Krankheit und Geistesabwesenheit den Lüsten 
des Fleisches zu stöhnen. B esonders auffallend 
aber war e s ,  daß er sich einigem al bei völligem  
B ew ußtsein  umö Leben bringen w ollte , wovon er 
m it G ew alt zurückgehalten werden m ußte. B ish e r  
hatten wir au f seine Erzählungen von seltsamen 
und zum T heil sehr abentheuerlichen D in gen  nicht 
viel gegeben; nun aber sahen w ir uns genöthigt, 
gründlich m it ihm zu sprechen. Z w ar kam es 
dabei an den T a g , daß er uns und Andere häufig 
auf mancherlei W eise hintergangen hat, doch muß­
ten w ir auch inne werden, daß bei einem M anne, 
der alles Andere lieber fahren lä ß t , a ls  die Ehre 
bei den M enschen, die W ahrheit nicht so leicht er­
forscht werden kann, so lange er der ihn beunru-
/
hkgenden S t im m e  des Gewissens zu widerstehen 
verm ag. Unser Bedenken, ihn an dem G enuß des 
heiligen Abendm ahls fernerhin T heil nehmen zu 
lassen, leuchtete ihm indeß selbst e in , und er er­
klärte, daß er schon früher W illen s gew esen, sich 
selbst davon auszuschließen. Ueber so manche sei­
ner H andlungen , durch die er sich verdächtig und 
anstößig gemacht h a t, bleibt für die Zeit noch ein 
dichter Sch leier gezogen, der künftig w ol einm al 
gelüftet werden w ird . Leid thut es u n s, daß seine 
F r a u , die sich früher durch ihre Offenheit allge­
meine Achtung erworben hatte, durch ihn dergestalt 
in Lug und T rug verstrickt worden ist, daß auch 
sie für die Z eit vom  heiligen Abendm ahl zurückge­
wiesen werden m ußte. I n  der Folge hat es sich 
gezeigt, daß unsere nachdrücklichen Vorstellungen  
bei ihm nicht ganz vergeblich gewesen sind, denn 
von da an genas er auch ohne alle A rzneim ittel.
A m  1 3 .  M ärz fand sich R en atu s m it seiner 
Fam ilie aus der großen B u ch t wieder bei uns ein , 
um die Feier der Charwoche und des Osterfestes 
nicht zu versäum en. Alle übrigen Abwesenden 
wurden theils durch M an gel an Lebensmitkeln, 
theils durch die schlechte Schlittenbahn verhindert, 
hieher zu kommen. R en atu s hatte während seiner 
6w öchigen Abwesenheit nur den nolhdürftigsten 
Lebensunterhalt erw orben, der größtentheils au s  
Rippern bestand. „ I c h  habe —  erzählte er m it 
nassen Augen —  recht augenscheinlich erfahren, daß  
der H eiland diejenigen nicht verläß t, die ihr V e r ­
trauen auf I h n  sehen. A u f dem Rückweg hieher 
hatte es allen Anschein, daß meine Zughunde vor 
Hunger umkommen w ü rd en , wodurch ich in die 
äußerste N o th  gerathen w äre; auch litten w ir  
selbst den bittersten M a n g el an Lebensmitkeln. D a
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flehte ich recht angelegentlich zu J e su , daß E r  m ir 
etw as bescheren möchte. E ine ganze N acht stand 
ich neben dem Luftlochs eines S eeh u n d es nicht w e­
nig von K älte  a u s . Gegen M orgen aber glückte 
es m ir , einen S eeh u n d  zu erbeuten und bald dar­
auf noch 2  an d ere."
D en  1 5 .  M ärz entschlief die hochbejahrte, noch 
»«getaufte W itw e Aulak im festen V ertrauen auf 
die Barm herzigkeit des H eila n d s, dessen vollgülti­
ges Verdienst sie während der kurzen Z eit ihres 
H ierseins sich in kindlichem G lauben angeeignet 
h atte , wodurch sie u n s ,  so oft w ir sie auf ihrem  
Krankenlager besuchten, zu vieler Erbauung w ar. 
D a b e i zeugten ihre Aeußerungen jederzeit davon, 
w ie dankbar sie für alles das G ute sei, welches ihr 
im  Leiblichen und Geistlichen allhiec zu T heil ge­
w orden , A eußerungen, die wir hier nur selten zu 
hören Gelegenheit haben. W ir  würden kein B e ­
denken getragen haben, sie auf ihrem Krankenlager 
zu taufen, wenn sie solches gewünscht hätte, allein 
sie verlangte einzig und allein —  und das war ja  
das beste T heil —  nach ihrem H eilande.
Geraume Zeit nach ihrem Hinscheiden mußten 
w ir zu unserer tiefen Betrübniß erfahren, daß M a n ­
gel an N ahrung eigentlich wol ihr Ende mit herbei­
geführt haben mochte. Zw ar war sie vor Andern 
von uns bedacht worden, und hatte jedesmal ihren 
besondern Ancheil von dem früher erwähnten Mehl 
erhalten, welches für sie von den Frauen der M is­
sionare abgesondert zubereitet wurde, weil voraus 
zu sehen war, daß sie beim gemeinschaftlichen Essen 
zu kurz kommen werde. Allein so bald der Ueber« 
bringer der Kost sich entfernt hatte, wurde sie der­
selben von ihren Hausgenossen, die zugleich ihre 
nahen Anverwandten waren, beraubt, und behielt
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wenig oder nichts für sich, w as sie sich ohne das  
geringste Widerstreben gefallen ließ. —  Erstreckt 
sich gleich die Fürsorge für diejenigen W itw en , die 
keine S ö h n e  haben, unter den E skim o's nicht so 
w eit, a ls  wol zu wünschen w äre, so ist uns doch 
eine solche rohe Fühllosigkeit bei den G läubigen  
etw as ganz N e u e s , und wir können zuversichtlich 
annehm en, daß m it A usnahm e d ie s e r  F am ilie, 
die uns schon lange a ls die unehrlichste in hiesiger 
Gem eine bekannt und diejenige ist, deren Diebereien  
oben erwähnt wurden —  etw as dem Aehnliches 
unter unsern E skim o's wol nicht vorkommen m ag.
D e r  1 6 .  M ärz war vornehmlich den K indern  
gew idm et. Außer einer kurzen Ansprache und 
einem Gebet in der Frühversammlung wurden ihnen 
noch in zwei V ersam m lungen erbauliche Erzählun» 
gen aus übersetzten Traktaten m itgetheilt, die von 
ihnen m it dem lebhaftesten Interesse angehört w ur­
den. Zugleich fand die alljährliche Schulprüfung  
S t a t t ,  bei welcher diesm al die Fortschritte der 
Schüler nicht sehr bemerkbar sein konnten, da die 
4 ^  monatliche S ch u lzeit der herrschenden H ungers­
noth wegen gar manche Unterbrechung erlitten 
hatte; überdies war ein großer T heil der S c h u l­
kinder abwesend. M ehrere kleine K naben und 
M ädchen , die das gewöhnliche S ch u la lter  noch 
nicht erreicht haben, machten uns jedoch durch ihre 
Lernbegierde viele Freude und geben gute Hoffnung  
für die Zukunft. Auch der Gesang der Kinder 
harte sich unter B eg leitu n g  einer V io lin e  merklich 
gebessert. ,
D ie  erste H älfte des M ärz mußten unsere E s -  
kimo's sehr unthätig verbringen, da die W itterung  
für den Erwerb höchst ungünstig w ar. S o  bald
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das E is  durch die W estwinde am  17 ken etw as ge« 
lüftet worden w a r , machten sich die M änner un­
gesäum t a u f, endlich einm al etw as zu erbeuten, 
allein auch diesm al kamen sie am  dritten T age m it 
leeren Händen wieder zurück.
B is h e r  hatten w ie noch keine besondern K la ­
gen über die herrschende H ungersnoth vernom m en, 
allein beim Sprechen in der Charwoche w ar eine 
fast durchgängige Niedergeschlagenheit zu verspüren, 
daß auch jene letzte Hoffnung fehlgeschlagen w ar. 
D och  nahmen unsere nothleidenden Geschwister auch 
gern aufmunternden Zuspruch an , und einige äußer» 
ten sich unter andern dahin, der H eiland solle nun  
um  so mehr ihr E in  und A lles sein , da sie von 
allem Andern so gänzlich entblößt w ären.
A m  ersten Ostertag wurde ein J ü n g lin g  der 
heiligen T aufe theilhaft. Früher war derselbe un­
ter seinen Landsleuten seines Leichtsinnes wegen 
so verschrien gew esen, d aß , so bald ein m uthw illi­
ger S tre ich  verübt worden w a r , er sogleich a ls  
T häter bezeichnet wurde. Endlich aber wurde 
auch er von der G nade J esu  ergriffen; er fing 
ein N eu es  an , und m it inniger Freude wurde seine 
veränderte G esinnung von uns und seinen H a u s­
genossen w ahrgenom m en, bei der ihn der H eiland  
erhalten wolle.
A ls  bei einem Liebesmahl unsere E skim o's  
an die mancherlei Liebesgaben erinnert wurden, die 
ihnen in gegenwärtiger H ungersnolh durch die 
M ildthätigkeit ferner christlichen Freunde zufließen, 
erfolgte ein vielstim m iger, gerührter D an k  besonders 
von solchen, die sonst nicht leicht in H ungersnoth  
zu gerathen pflegen. Zugleich baten sie, ihre 
W ohlthäter zu grüßen und ihnen für ihre Liebe,
/
deren sie sich ganz unwetth fühlten, auf das herz«
lichste zu danken.
E ine große W ohlthat in dieser gedrangvollen 
Z eit w ar e s ,  daß seit dem 2 6  sten an mehreren 
Tagen kleine Dorsche in ziemlicher M en ge unter 
dem E ise in zu diesem B e h u f gemachten Löchern 
gefangen wurden, an denen dann mancher Hunger« 
leidende sich sättigen konnte, obschon diese Fische 
den E sk im o's ohne alle Z uthat keine nahrhafte K ost 
gewahren. B is h e r  hatten diese Fische in hiesiger 
Gegend sich nicht gefunden, so sehr auch in frühe­
ren Jah ren  nach ihnen war gesucht worden.
A m  2 8 sten traf uns das höchst unangenehme 
G eschäft, einen V orfa ll zu rügen, der eigentlich 
einem weltlichen Gericht zur Bestrafung anheim  
fallen w ürde, wenn ein solches hier vorhanden 
w äre. S ch o n  seit mehreren M onaten  hatte ein 
ungetaufter M a n n  sich vielfältige D iebereien zu 
Schulden  kommen lassen. Alle bisher an ihn er- 
gangenen liebreichen und ernstlichen Erm ahnungen  
waren völlig fruchtlos geblieben, da er bei einer 
ausgezeichnet großen, schwer zu befriedigenden Eß- 
lust nicht die geringste Geschicklichkeit und eben so 
wenig Trieb besitzt, sich seinen Lebensunterhalt selbst 
zu erwerben, wozu es ihm überdies auch an den 
nöthigen Werkzeugen m angelt. D azu  kommt noch, 
daß er sich, nach seinem eigenen G eständniß , von  
K indheit an aufs S teh len  gelegt h a t, w a s ihm  
nun gleichsam zur andern N a tu r  geworden ist. 
D ieser Mensch verging sich in der N ach t vom  
2 7 sten auf den 2 8 .  M ärz so w e it, daß er erstlich 
seinen Landsleuten die wenigen Lebensm ittel, die 
sie hie und da noch besaßen, an drei Orten ent­
w endete, und dann gewaltsamer W eise durch ein 
Fenster in die Vorrathskam m er unsers neuen H au-
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ses einbrach, wo er so v iel Schiffsjtvieback enkwen« 
dete, a ls er an O rt und S te lle  verzehren und ein« 
stecken konnte. D er  Verdacht fiel sogleich auf den 
eigentlichen T h äter, der aber gegen seine bisherige 
Gewohnheit die T hat so ,lange leugnete, b is die 
Schiffszwiebacke und ein Päckchen T abak , welches 
er früher nebst vielen andern Kleinigkeiten heimlich 
aus unserm Hause mitgenommen hatte, bei ihm  
gefunden wurden. Unsere E sk im o 's , unter denen 
m it wenig Ausnahm en der D iebstahl ein G räuel 
ist, entsetzten sich sehr über diesen M enschen, und 
wollten ihn sogleich von hier entfernt wissen. W ir  
aber konnten nicht um hin , seine B esserung, die er 
selbst sehr wünschte, auf eine andere, bisher noch 
nicht in Anwendung gebrachte W eise zu versuchen, 
und ließen ihn öffentlich m it einigen S ch lägen  be» 
strafen, w as auf die Anwesenden, die dergleichen 
nicht gewohnt find, einen tiefen Eindruck zu m a­
chen schien. D en n  »bald darauf hörten wir eine 
G roßm utter zu ihren Enkeln sagen: , , J h r  habt
doch gesehen, wie es jenem schlechten Menschen er­
gangen ist? D aru m  hütet euch, daß ihr nicht auch 
so schlecht w erd et, dann würde es euch eben so 
ergehen. J a  sogar wenn ihr nicht folgen w ollt, 
soll es euch nicht besser g e h e n ."  I h r e  S c h w ie ­
gertochter äußerte ebenfalls ihren Abscheu vor die­
sem Menschen und das S teh len  überhaupt, und 
sagte unter andern zu einem von u n s :  „ W i r
hungern zwar sehr, und in unserm Hause ist es 
schon seit langer Zeit am Abend und in der N acht 
völlig finster, w as uns sehr unangenehm ist. Auch 
sind wir nicht ohne S o r g e ,  wie es uns bis zum  
Frühjahr ergehen w ird , weil wir gar keine V or«  
räthe mehr h a b e n ; aber stehlen wollen wir des­
halb doch nicht das m indeste; wenn w ir wieder
G 415
etw as haben sollen, wird J e su s  es uns schon ge­
b e n ."  —  11m wieder auf den D ieb  zurückzukom­
m en , so hatte die wohlgemeinte Züchtigung leider 
nicht die gewünschte W irkung. S ch on  nach eini­
gen Tagen fing er sein unseliges Gewerbe von  
N euem  wieder a n , so sehr man ihm auch alle 
E ig e n h e it e n  dazu abzuschneiden gesucht hatte. 
D a  er keine V ersam m lungen mehr besuchen wollte, 
so war man genöth igt, ihn wahrend derselben be­
wachen zu lassen. E inerseits mußten wir daher 
froh sein , daß dieser gefährliche Mensch nach ein i­
ger Z eit aus eigenem Antrieb nach seinem früheren 
W ohnort S ä g le k  zurückkehrte, wozu ihn überdies 
die N o th  in Kurzem würde gezwungen haben, w eil 
ihn hier N iem an d  langer bei sich einnehmen w ollte; 
andererseits aber schmerzt es uns, diesen M enschen, 
der früher schon gute Hoffnung einer gründlichen 
S in n esän d eru n g  gegeben hatte, wieder unter die 
Heiden gehen zu sehen, und wir wünschen sehn­
lichst, daß er wenigstens e t w a s  von dem , w as er 
während seines beinahe 2 jährigen Aufenthaltes all- 
hier zu Herzen genommen hatte, bewahren m öge, 
a ls  einen S ch atz , der seiner Z eit doch noch Frucht 
tragen könnte.
D a  wir in diesem B ericht schon einigem al 
Untreuen und Diebereien haben erwähnen müssen, 
so möge hier auch ein schöner Z ug von Treue und 
Redlichkeit seine S te l le  finden, zum B e w e is ,  daß  
es unter unserm V olke doch auch nicht an R ed li­
chen m angelt. V o r  einiger Z eit hatte eine Frau
zum Einnehm en der ihr verordneten Arznei einen 
Löffel aus unserm Hause mitbekommen, den sie erst 
nach geraumer Z eit wiederbrachte, und dabei F o l­
gendes erzählte: „ D i e  Elisabeth (welche im M is ­
sionshause einige kleine Dienstleistungen verrichtet)
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ist doch bewundernswerth! Diesen Löffel hatte ich 
verloren, und war deshalb sehr verlegen, bis ge­
nannte Schwester ihn mir vor einigen Tagen 
brachte, mit dem Bedeuten, euch denselben wieder 
zuzustellen. Auf mein Befragen, wie sie zu dem­
selben gekommen sei, erzählte sie m ir nach einiger 
W eigerung: einer ihrer Nachbarn (den sie aber
nicht nennen wollte) habe denselben gefunden, aber 
keine Lust bezeigt, ihn abzugeben, sie habe ihn 
daher dem unredlichen Finder abgekauft, weil sie 
wünsche, daß der rechtmäßige Eigenthümer ihn 
wieder bekommen m öchte." —  Obschon die Eski­
m o s im Allgemeinen sehr geneigt sind, Kleinigkei­
ten, und Alles, was sie finden, wieder an den 
Besiher abzugeben, so ist uns doch noch kein Fall 
der A rt bekannt geworden, wo sich Treue und 
Redlichkeit so ohne alle Selbstsucht, ja sogar m it 
einiger Aufopferung verbunden und so im V erbor­
genen gezeigt hätte, wie hier; denn von N a tu r ist 
es dem Eskimo nicht eigen, seine guten Werke, 
und am wenigsten vor u n s, zu verbergen.
Am 1 . April gingen die ersten zwei von den­
jenigen Familien, die den ganzen Winker hier ver­
bracht haben, nach Napartok ab , um daselbst im 
Frühjahr ihren Unterhalt zu suchen. Dagegen kam 
am folgenden Tage der Knabe Jkkusik mit seiner 
etwas älteren Schwester hier a n , beide in höchst 
bemitleidenöwerthen Umständen. S ie  brachten uns 
die schmerzliche Nachricht, daß ihre auf Tesseksoak 
stehenden Angehörigen, die Familien des D aniel 
und Heinrich, nahe daran wären, Hungers zu ster­
ben. D ie Reisekost gedachter jungen Leute hatte 
in einem Stück alten Stiefelleder bestanden. D a ­
m it traten sie, abgehungert wie sie waren, die we-
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nigstenS 6  deutsche Meilen weite Reise zu Fuße an, 
auf der sie bei schlechtem Weg und W etter beinahe 
drei Tage zugebracht hatten und unfehlbar umge­
kommen sein würden, wenn ihnen nicht, wie von 
einem Engel Gottes geleitet, eine die Bucht hin­
auffahrende Schlittengesellschaft begegnet wäre, die 
ihnen einige Lebensmittel mittheilte, wodurch sie in 
den S ta n d  gesetzt wurden, bis hieher zu gelangen. 
—  Auf die erhaltene Nachricht wurden unverzüg­
lich zwei Schlitten abgesendet, um erwähnte Un­
glückliche von Teffeksoak abzuholen, von wo sie am 
6 . April alle noch lebend hier eintrafen. D ie F a ­
milie des D an ie l, die einige Wirthschaftsgabe be­
sitzt, befand sich in einem doch noch etwas erträg­
lichen Zustand, da sie mit ihrem geringen V orrath 
überaus sparsam umgegangen w ar, und überdies 
ihre Zuflucht fleißig zu der sogenannten fetten Henne 
oder Hauswurz genommen hatte; sie würde daher, 
wenn sie nicht abgeholt worden wäre, wol dort ge­
blieben sein, und sich kümmerlich durchzubringen 
gesucht haben. Heinrich aber, ein in allen Stücken 
ungeschickter Erwerber und etwas gedankenloser 
M a n n , war mit seiner zahlreichen Familie dem 
fürchterlichsten M angel ausgesetzt gewesen, wie sie 
denn ihr Leben mit den allerunnatürlichsten D in ­
gen, unter andern mit altem Stiefelleder und einem 
Hundefell zu fristen gesucht hatten. Diesen armen 
Unglücklichen wurde jetzt, so viel es sich thun ließ, 
von uns Hülfe geschafft. Heinrich und dessen 
S o h n  Jkkusik erkrankten in Folge der ausgestan­
denen N o th , und brachten geraume Zeit zu, ehe 
sie wieder zu Kräften kamen und im S tande wa­
ren , ihrem Erwerb nachzugehen.
Am 8ten kam ein Ehepaar, welches in N a -  
partok überwintert hatte , mit ihrem neugebornen
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K näblein hieher, um dasselbe durch das B a d  der 
heiligen Taufe dem Herrn zu weihen. D iese Leute 
waren bald nach E in tritt deß W inkers genöthigt 
gewesen, an ihren kaum verlassenen W ohnort zu­
rückzukehren, weil sie sich hier des Zudrangeö ihrer 
hungernden Landöleute nicht erwehren konncen, m it 
denen sie nur zu bald den bittersten Hunger wür­
den haben theilen müssen, da sie zwar das N ö ­
th ige , aber keinen Ueberfluß gesammelt hatten. 
S i e  lebten in ihrer Abgeschiedenheit so vergnügt 
m it ihren K in d ern , a ls man es bei Leuten ihres 
A lters nur selten antrifft. Zu bedauern ist nur, 
daß es ihnen an ihrem W ohnplatze an Erbauung  
und Unterweisung im W orte G ottes fehlt, da un­
ter den jetzigen Umständen an Besuche von hier 
au s nicht wohl zu denken ist. I n d e ß  versicherten 
sie , daß ihre älteste Tochter, die einzige unter 
ihnen, die Fertigkeit im Lesen besitzt, ihnen täglich 
ein S tück  aus dem N euen  Testament vorläse.
D e r  M a n g el an Lebensmitteln erreichte in der 
M itte  des April einen so hohen G ra d , daß er 
ganz eigentlich eine H ungersnoth genannt zu wer­
den verdiente. A lte K ajak- und B ooc-U eberzüge, 
nebst S e e g r a s ,  welches sie mühsam zwischen den 
Eisspalten sam m elten, und das selbst von den 
Hunden verschmäht wird (eine andere S o r te  S e e ­
gras, die von den Eskim o'ö jederzeit gern gegessen 
w ird , aber sehr selten ist, war jetzt gar nicht zu 
finden), —  waren jetzt bei V ie len  A lle s , w as sie 
noch aufzukreiben vermochten, und einige befanden 
sich in einem so erbarmungswürdigen Zustande, 
daß es wirklich ganz eigentlich g a lt , sie vor dem  
Hungertods zu sichern. D a s  letzte für den Handel 
bestimmte F aß  M eh l mußte jetzt geöffnet werden, 
um den N otle id en d sten  dann ^ind wann aushelfen
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zu können. D en  Bedürfnissen Aller abzuhelfen, 
w ar durchaus unm öglich , obgleich von unserer 
S e i t e  geschah, w as nur immer in unsern Kräften  
stand, um die grenzenlose N o th  einigermaßen zu 
lindern. S o  war es uns eine Freude, den allhier 
noch Anwesenden (m it  Einschluß der Kinder 1 0 1  
P ersonen) am lö t e n  eine M ahlzeit von Grütze 
bereiten zu können, die sie, ungeachtet sie zu unserm 
Gebrauch nicht mehr hakte benutzt werden können, 
sich gleichwol vortrefflich schmecken ließen. W a r es 
zwar bei weitem nicht hinreichend, um die armen 
abgezehrten Leute sättigen zu können, so erinnerten 
wir uns doch vertrauensvoll daran, daß es auch 
jetzt noch dem Heiland ein leichtes ist, m it gering 
scheinenden M itteln  zu helfen. D ie s  bewährte sich 
gewissermaßen auch bei dieser G elegenheit. D en n  
so bald der E skim o den nagenden H unger auch nur 
in etw as gestillt h a t, so pflegt er bald seine trau­
rige Lage zu vergessen, ist froh und guter D in g e ,  
denkt nicht schwermüthig an die Z ukunft, sondern 
glau b t, es werde auch ferner für ihn gesorgt wer­
den. Z w ar ist er von N a tu r  zur Sorglosigkeit 
g en e ig t, und versündigt sich nicht selten durch 
Nichtachtung der Gaben G o t te s ; allein bei den 
G läubigen zeigt es sich dock, daß sie ihr V ertrauen  
recht einfältig auf den V a ter  im H im m el sehen, 
den sie durchgängig für den Geber alles G uten  
anerkennen, I h m  von Herzen für das ihnen be­
scherte danken, und nicht sogleich wider I h n  m ur­
ren, wenn es ihnen gedrang geht, und E r m it sei­
ner Hülfe zu verziehen scheint. S o  äußerte sich
unter andern einm al der alte D a n ie l:  , , E s  sieht 
zwar so a u s , a ls  würden wir in diesem W inter  
sehr Hunger leiden müssen; wir sind aber deshalb 
nicht ängstlich, denn es ist uns unmöglich gewesen.
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etwas zu erwerben. W lr  haben zwar darum gebe­
tet, es ist uns aber nichts beschert worden. Doch 
wollen wir deshalb nicht müde werden, immer 
wieder zu bitten; ein andermal werden wir doch 
gewiß erhört w erden."
Allerdings war es eine harte Prüfungszeit für 
unsere armen Eskimo s ,  in der nicht alle so, wie 
es Gläubigen geziemet hätte, bestanden, doch müs­
sen wir zum Preise des Herrn bezeugen, daß die 
meisten sich als solche bewährt haben, die beflissen 
gewesen sind, das Schwere, welches sie betraf, m it 
Geduld und Ergebung zu tragen. Denn es
herrschte unter ihnen kein dum pfer, muthloser, 
mürrischer G eist, wie er bei Widerwärtigkeiten 
nicht selten unter den Menschen angetroffen wird, 
vielmehr war ihnen jederzeit mit dem ihnen aus 
dem W orte Gottes ertheilten Zuspruch gedient, und 
einige waren uns durch ihre Ergebenheit in die 
W ege des Herrn und durch ihr kindliches Festhal­
ten an den Heiland ungemein zur Erbauung. S o  
sagte z. B .  der alte Heinrich, als er von der auf 
Tesseksoak ausgestandenen N oth erzählte: „ I c h
würde ganz muthlos geworden sein, wenn ich nicht 
hätte glauben können, daß der Heiland mich nicht 
vergessen werde. Auch als es mir am allerge- 
drangsten ging, setzte ich auf I h n  mein Vertrauen, 
und bat I h n  unaufhörlich, mich und die Meinigen 
doch nicht Hungers sterben zu lassen. Und E r hat 
mich erhört, denn E r  ist barm herzig." —  Von 
Herzen wünschen w ir, daß Mancher sich die aus­
gestandene N oth dazu möchte dienen lassen, auch 
in guten Tagen sich im Leiblichen und Geistlichen 
an das gern klein und demüthig sein wollen zu 
gewöhnen; denn der hochfahrende S in n  gereicht 
gar Manchem unserer Pflegebefohlnen nicht blos
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zum Seelenschaden, sondern hat auch oftm als den 
äußern R uin  einer Fam ilie zur traurigen F olge.
Am  20sten  kam ein nach Okak gehörender 
Eskim o zu Fuß von Allanarsuk hier a n , und bat 
flehentlich um einige Lebensm ittel, die er in Okak 
nicht mehr habe erhalten können, weil A lles aufge­
zehrt, und die H ungersnoth daselbst noch ungleich 
größer sei a ls  hier; * er leide daher m it seiner F a ­
m ilie große N o th , und habe den weiten W eg  von  
wenigstens 8  deutschen M eilen  nur m it M ühe zu­
rücklegen können, da er bereits seit drei Tagen  
nichts gegessen habe. Z w ar hakten wir die ge­
gründetste Ursache, den nur noch geringen M u n d -  
verrath für u n s e r e  Eökimo'S aufzusparen, —  wer 
aber hatte in einem solchen Fall nickt zur H ülfe 
bereit sein wollen? D a  wir ohnehin W illen s ge­
wesen w aren, einen B o ten  m it B riefen  nach Okak 
zu senden, so wurde er hiezu benutzt, und ihm , 
seinem W unsche gem äß , die B ezah lung in M eh l
verabreicht.
A m  21« April wurde endlich nach vielen W o ­
chen der erste S eeh u n d  wieder erlegt, und einige 
Tage spater erhielten wir die erfreuliche Nachricht, 
daß der Erwerb bei unsern südlich stehenden Eski- 
m o's bereits einen glücklichen A nfang genommen  
hat, und daß sie sogar schon Speck erübrigt haben, 
w as in dieser Jahreszeit sonst nicht leicht der F all 
zu sein pflegt. D ie  nördlich stehenden waren zwar 
noch nicht so glücklich gew esen, doch nahm der 
drückende M angel von nun an a b , wofür wir dem  
Heiland von Herzen danken,  der uns durch die 
auch für uns so schweren 5  H u n g er -M o n a te  end­
lich gnadiglich hindurch geholfen hat.
A m  1 3 .  M ai hatten wir die unverhoffte 
Freude, eine junge Frauensperson von Saglek hier
Dritte» Heft. 183  9. 2 8
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ankommen zu sehen, die darum anhielt, bei uns 
bleiben zu dürfen, da es ihr Wunsch sei, sich zu 
bekehre». Besonders wurde ihr alter hier wohn- 
hafker V ater sehr angenehm durch ihre unerwar- 
teke Ankunft überrascht. E r  war gerade in unserer 
Bückt auf dem Eise mit Fischen beschäftigt, als 
er, sich aufrichtend, plötzlich seine Tochter neben sich
erblickte.
Am lo te n  begab sich B r .  Menzel mit dem 
einzigen hier vorhandenen Gespann Hunden in B e ­
gleitung mehrerer unserer E skim os in die N apar- 
tok-W aldung, von wo er schon am 18ten wieder 
zurückkehrte, nachdem es ihm gelungen w ar, das 
für uns erforderliche Holz zu fällen und an den 
S tra n d  zu schaffen, von wo es im Som m er hie­
her geflößt werden soll. S einer Wahrnehmung 
nach ist die dortige W aldung nicht unbeträchtlich, 
und kann uns eine lange Reihe von Jahren  hin­
durch mit dem nöthigen Brennholz versehen; nur 
wird es in der Folgezeit wegen der weiten Entfer­
nung vom S trande  immer schwieriger und kost­
spieliger herbeizuschaffen sein. —  Unterdeß waren 
3  Nordländer des Handels wegen hier angekom­
men. D er Aelteste unter ihnen eröffnete uns so­
gleich, daß er viele Schulden bei uns zu machen 
gedenke, und unter andern ein B oot auf Credit 
von uns zu erhalten wünsche; hierin möchten wir 
ihm willfährig sein, da er gesonnen sei, mit seinem 
V ater und seiner übrigen Familie hieher zu ziehen, 
denn auf ihrem bisherigen Wohnplatz litten sie oft 
M angel an Schießpulver, B le i , Tabak rc. Als 
wir natürlicher Weise darauf nicht eingehen konn­
ten, überdies auch niemals B oote 'feil haben, so 
fragte er: „w ollt ihr also nicht, daß wir uns be­
kehren sollen? I h r  fordert uns ja immer auf.
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deshalb hieher zu kom m en; wenn wir aber kein 
B ook h ab en , so können w ir's nicht ins W erk  
setzen." E s  wurde ihm hierauf der eigentliche 
Zweck der Bekehrung deutlich gem acht, und daß 
der Nutzen derselben auf ihrer, nicht aber auf un­
serer S e i t e  sei. —  D ie  guten Leute haben stets 
nur die großen äußern V ortheile im A u ge, die 
ihrer M einung nach m it der Bekehrung verbunden 
sind, und ihre Begehrlichkeit würde zu ihrem eige­
nen Schaden keine Grenzen finden, wenn wir auf 
irgend eine W eise sie durch Geschenke herbeilocken 
wollten. Auch hat uns die Erfahrung bereits ge­
lehrt, daß sie kein Bedenken tragen, Lug und Trug  
anzuwenden, so bald sie hoffen dürfen, etw as da­
durch zu erlangen. Uebrigens benahmen sich diese 
Leute sehr bescheiden, und waren unter denen, die 
in diesem W inter hier besucht haben, die ersten, 
bei denen wir Gelegenheit fanden, ein W ort der 
Erm ahnung und B elehrung anzubringen, sie - -  so 
viel die Kürze der Zeit es gestattete —  m it dem  
wahren G o tt , der für uns Mensch w ard , litt und 
starb, bekannter zu machen, und sie m it allen ihren 
Anliegen zu I h m  hinzuweisen.
A m  2 8 ten  glückte es unsern E sk im o 's , einen 
Weißfisch, und in der Folge noch 4  S tück  zu er­
legen. Dieselben waren von so ansehnlicher G röße, 
daß drei S ch litten  m it einem derselben beladen 
wurden. S o w o l  das Fleisch a ls  der Speck dieses 
Fisches ist ein sehr beliebter Leckerbissen der E sk i­
m o's. D ie  dicke, dabei aber sehr weiche H aut 
gleicht gekocht dem E iw e iß , und wurde auch von 
uns sehr schmackhaft gefunden.
A m  3 0 .  M ai wurde der auf Nulliak selig 
vollendete alte Daniel allhier beerdigt. V or etlich 
und 3 0  Jah ren  war er aus den Heiden nach Okak
28 *
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gekommen, wo er als Mitglied der Gemeine bis 
1830  wohnte, da er dann bei Anlegung des hie­
sigen Missionspostens mit hieher zog. Besonders 
in früheren Jahren  stand er allenthalben bei seinen 
Landsleuten in hohem Ansehen, da er nicht blos 
ein guter Erw erber, sondern auch ein vorzüglich 
geschickter Wallfischstecher w ar, wie er denn in sei­
nem Leben nicht weniger als 6  Wallfische erlegt 
ha t, dessen sich wol kein einziger der jeht lebenden 
Eökimo'S wird rühmen können. D ies verleitete 
ihn aber leider auch zum S to lz , weshalb er früher 
oft mit großer Geduld getragen werden mußte, bis 
er, in Folge seines S to lzes, die Wachsamkeit über 
sein Herz vergessend, im J a h r  1822 in grobe V er­
sündigungen verfiel, und deshalb von der Gemeine 
ausgeschlossen werden mußte. V on der Zeit an 
lernte er in seinem Alter immer mehr den Weg 
der D em uth , besonders seit er auch im Aeußern 
nicht mehr so wie früher fortkonnte, und sein An­
sehen abnahm. Doch blieb er bis an sein Ende 
ein gerühriger und glücklicher Erw erber, besonders 
im Kajak, hatte auch durch B o o t-  und Kajakbau, 
worin er viele Geschicklichkeit besaß, einen guten 
Nebenverdienst, und genoß bis an sein Ende einer 
vortrefflichen Gesundheit. Den Saaldienst besorgte 
er 1 4  Ja h re  lang mit großer Angelegenheit. 
S e ine  lehte Krankheit war nur von kurzer Dauer, 
und sein Ende, nach welchem er sich sehr sehnte, 
ungemein erbaulich. Als er sich schon sehr schwach 
fühlte, ermähnte er seine ihn umgebenden Haus­
genossen zum Ringen nach dem vorgesteckten Ziele, 
und sagte unter andern: ,,Ach laßt uns doch dar­
nach trachten, hindurch zu dringen durch die enge 
P fo r te ! "  D ies wiederholte er sodann öfters in 
Bezug auf sich selbst, indem er H aupt und Hände
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qen Himmel empor hob und a u sr ie f: „ o  laßt
mich doch durch diese P forte hindurchdringen!"  
Kurz vor seinem Ende rief er m it freudiger M ien e:  
ich w eiß , ich werde angenom m en, die Thür ist 
swoi> «»sso'hnn, jch darf nur eingehen! —  E r  
hat ein unter den ^ btl» ,v '«  ungewöhnlich hohes 
Alter erreicht, welches wenigstens auf 7 2  J a y r  
genommen werden kann; denn er erinnerte sich 
noch sehr w oh l, daß er a ls  K nabe des H andels 
wegen bei Okak vorbei nach N a in  gesegelt sei, w eil 
an ersterem O rte zwar schon Europäer wohnten, 
aber noch kein H andel allda getrieben w urde, der 
gleichwol seit dem J a h r  1 7 7 7  oder 1 7 7 8  besteht. 
D a ß  er sich früher a ls Heide bei seinem damaligen  
W ohlstände m it e in e r  Frau begnügte, und wie er 
öfters bezeugte, n iem als eine zweite begehrt hat, 
verdient a ls  eine S e lten h eit angemerkt zu werden, 
wie er denn m it seiner hinterlassenen W itw e  bis  
an sein Ende in einer vergnügten und musterhaften 
Ehe gelebt hat. , .
A m  2 .  J u n i  trafen drei F a m ilien , die seit 
der M itte  des April auf der Rennthierjagd abwe­
send gewesen w aren , wieder hier e in , über deren, 
langes Ausbleiben wir nicht ohne B esorgniß  gewe«^  
sen sind, da sie die R eise m it sehr abgemagerten 
Zughunden und nur nothdürflig m it Lebensmitteln  
versehen angetreten hatten. In d e ß  haben sie doch 
2 8  Rennthiere erlegt, und dadurch ihr Leben und 
das ihrer Zughunde erhalten. , , W i r  haben —  
erzählten sie —  zwar oft M an gel gelitten und ge­
hungert, gleichwol aber ist uns durchgehvlfen wor­
den. E in m al waren wir kaum noch im  S ta n d e ,  
zu gehen, da wir schon etliche T age lang ohne alle 
N ahrungsm ittel uns hatten behelfen müssen, und 
auch unsere ausgehungerten Hunde wollten und
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konnten nickt mehr von der S telle. I n  dieser 
äußersten N oth fanden wir ein von einem Wolfe 
zerr issen es  Rennkhier. S o  hat G ott uns und un­
sere Hunde wunderbarlich durch ein Raubthier zu 
erhallen gew ußt."  .  ^
Sch>"> s-'g»" Ende Äkai war unsere Küste, so 
weit das Auge reichte, völlig frei vom Eise, so daß 
die Kajakfahrer ihrem Erwerb zur S ee  ungehindert 
nachgehen konnten, während andere auf der noch 
festgefrornen Bucht den auf dem Eise sich sonnen, 
den Seehunden nachstellten. Allenthalben waren sie 
glücklich im Erwerben und legten zugleich erfreuliche 
Beweise davon ab, daß sie durch die ausgestandene 
Hungersnoth gelernt haben, die zum Einsammeln 
ihrer Bedürfnisse günstige Zeit wahrzunehmen.
B eim  Sprechen der Cvmmunicanten erklärte 
sich einer derselben dahin: ,,Ach, könnte ich doch
dem Heiland auch für dasjenige, was er im Aeu- 
ßecn an mir thut, recht dankbar sein; den ver­
gangenen W inter und wie wunderbar m ir da ist 
durchgehvlfen worden, werde ich nie vergessen!" 
Eine alte Schwester sagte: „ W e n n  ich an den 
verflossenen W inter denke, so sollte ich wol recht 
dankbar sein! Mehrere von uns haben ihren H un­
ger mit Seegras und andern Dingen stillen müs­
sen, deren Genuß mir das Leben gekostet haben 
würde, weil ich dergleichen nicht mehr vertragen 
kann; ich hingegen habe immer so viel M ehl ge­
habt, daß ich durchkommen konnte, denn mein 
M ann und meine Kinder ließen mir von ihrem 
Antheil immer etwas zukommen, wofür sie der Hei­
land reichlich segnen wolle. Diejenigen aber, die 
uns diese Hülfe in der N oth gesendet haben, grüße 
ich sehr groß und danke ihnen dafür herzlich."
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M  etwas seltenes verdient angemerkt zu wer­
den daß schon am 3 0 .  J u n i eine Bootögeselltchast 
von  ^ Killenek, der nördlichsten Spitze von Labrador, 
hier ankam, ohne unterwegs T reibeis gesehen zu 
h a b en . E s  muß demnach in diesem J a h re  gar 
keines an der Ostküste vorüber gezogen sein, da 
auch unser Labradvrschiff —  wie wir später ver­
nahmen —  au f kein Treibeis gestoßen ist. N ach  
kurzem V erw eilen  sehte gedachte Gesellschaft ihre 
Reise nach Okak weiter fo r t , um ihre dortigen 
Verwandten zu besuchen, um derentwillen sie also 
eine R eise von ungefähr 6 0  deutschen M eilen un­
ternommen haben, ein B e w e is , daß auch die heid­
nischen Eskim o'ö nicht wenig anhänglich an die 
Ih r ig en  sind.
E ine zweite und zwar die letzte B ootsgese ll­
schaft in diesem Frühjahr langte am 4 .  J u l i  von 
Norden hier an . M ehrere W eiber bezeigten N e i­
gung, hier zu bleiben und sich zu bekehren, wenn  
dies nur in ihrem freien W illen gestanden hätte. 
Echo hochbejahrte Frau sagte: A ch, ich verlange
gar sehr, hier zu w ohnen, weil ich auf diesem 
Platz geboren und aufgewachsen b in ,  aber mein 
S o h n  will nicht, und diesen meinen einzigen V e r ­
sorget kann ich nicht verlassen. —  B e i  den m ei­
sten dieser Heiden hält es außerordentlich schwer, 
ihnen auch nur von fern einige religiöse B egriffe  
beizubringen. W enn von ihrer Bekehrung die 
R ede ist, verstehen sie darunter blos das Hieher- 
ziehen, und erwiedern beinah au f jede ihnen er­
theilte B eleh ru n g: , ,  hiezu habe ich noch keine
G edanken" oder , , ic h  kann aus dem und dem 
Grunde noch nicht daran denken" um nur recht 
bald diese ihnen unangenehme Unterhaltung abzu­
brechen, und sich ja nicht unterweisen zu lasten,
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wie sie auch an ihrem W ohnort dem wahren G ott 
dienen könnten. —  I m  vorigen W inter haben 
diese Heiden eine große Hungerönokh ausgestanden, 
und viele scheinen ernstlich daran gedacht zu haben, 
hieher zu ziehen, weil sie wissen, daß noch keiner 
von den Gläubigen Hungers gestorben ist. Doch 
waren diesmal die Nachrichten von hier nicht sehr 
einladend, was wol Manchen wieder auf andere j 
Gedanken gebracht haben mag. Haben sie nur 
erst wieder einen Seehund erbeutet und sich satt 
gegessen, so ist die ausgestandene N oth bald ver- 
geffen und die gefaßten guten Vorsätze sind dahin. 
V ier Personen in ihrer Gegend sind auf eine kläg­
liche Weise dem Hungertods zur Beute geworden, 
vielleicht noch mehrere, denn nur sehr ungern spra­
chen sie davon, und theilten von der ausgestande­
nen N oth blos einige wenige höchst ungenügende 
Bruchstücke m it. E
Am 20sten langte das im M ai gefällte Holz 
in einem großen Floß glücklich hier a n , nachdem 
unsere dorthin abgegangenen Eskimo'ö 9  Tage lgng 
abwesend gewesen waren. D as  Gelingen eines 
solchen m it Gefahr verbundenen Unternehmens 
stimmt uns jedesmal zu dankbarer Freude; dies 
war besonders jetzt der F all, als wir die Schwie­
rigkeiten vernahmen, mit denen unsere Eökimo'S 
zu kämpfen gehabt haben, vornehmlich bei der 
Ausfahrt aus der Napartokbucht in die freie S ee, 
wo ihnen S tröm ung , Fluth und der starke Schwell, 
welcher das Floß auseinander zu reißen drohte, 
entgegen gewesen waren. Gleichwol aber war die 
junge Mannschaft durch die überstandene Gefahr 
so wenig abgeschreckt worden, daß sie zwei Tage 
später abermals dahin abging, und noch ein kleines 
F lo ß , zu welchem das Holz erst gefallt werden
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mußte, herschaffte, so daß wir gegenwärtig reich­
licher als je mit Feuerungs - M aterial versorgt
sind. - - - > . '
A m  2 7 .  J u l i  erhielten wir durch zwei von  
Okak kommende Kajakfahrer die N achricht, daß 
das Labradorschiff am  1 7 .  J u l i  glücklich in Hoffen« 
thal angelangt sei; auch bekamen wir m it dieser 
Gelegenheit die für uns aus Europa angekomme­
nen B r ie fe .
Als uns die Eskimo'S in den folgenden T a ­
gen m it Beantwortung derselben beschäftigt wuß­
ten , kam unser Saaldiener Renatvs zu uns, und 
bat, nachstehenden von ihm geschriebenen B rie f m it 
über das große Wasser zu senden. Derselbe ist 
besonders an alle diejenigen gerichtet, die unsere 
Eskimo'ö durch Liebes-Spenden erfreut had-n und 
ihrer im Gebet eingedenk sind. E r lautet in der 
Übersetzung wie folgt:
„ I c h  habe mir vorgenommen, an Euch zu 
schreiben, aus Dankbarkeit dafür, daß wir aus 
weiter Ferne so liebevoll von Euch sind bedacht 
worden. I h r  erinnert Euch an Alle, die Jesu  
angehören und an I h n  glauben, denn durch I h n  
sind wir mit einander verbundene B rüder und 
Schwestern. D aß  ich unter diesen der schlechteste 
b in , weiß ich wol, aber Jesus verschmäht mich 
deshalb doch nicht, und das ist mir sehr tröstlich.
I n  diesem J a h r  sind die hiesigen Einwohner 
sehr betrübt gewesen, denn sie haben eine solche 
Hungersnoth erfahren, wie noch nie zuvor auf die­
sem P lah e , aber Jesus hat uns geholfen und uns 
wieder getröstet und erfreut. Jetzt hat E r uns 
wieder mehr Lebensmittel beschert, und dafür sind 




haben unsere Lehttr sehr großes Mitleiden mit uns 
gehabt und Theil genommen an unsern schweren 
Umständen. J a  sie lieben uns groß und kommen 
uns immer zu Hülfe, wenn wir es nöthig haben. 
D aß  aber wie Armen ihnen ihre Liebe so wenig 
vergelten, das habe ich oft zu meiner B etrübniß. 
Ic h , R enatus, grüße alle meine Geschwister jenseits 
des großen Wassers groß, und am meisten die, 
welche Jesum  predigen. Johannes, Nicodemus, 
Manasse, W ilhadus, Abraham, Henoch, S tepha- 
nus, TheophiluS and sehr viele Weiber und meine 
5 Kinder grüßen alle. Ic h  bin R enatus in 
H ebron ."
SchlüFlich bitten wir dies aus einer sehr un­
geübten Feder geflossene, aber gut gemeinte Schrei­
ben in Liebe aufzunehmen, und empfehlen uns und 
die unserer Pflege anvertrauten Eskimo'ö dem lieb­
reichen Andenken und Gebet aller unserer lieben 
Geschwister und Freunde.
Johann  Ludwig M o r h a r d t  
Jonathan  M e n z e l .  
Ferdinand K r u th .
August F r e i t a g .
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Be r i c h t
von Mount Tabor auf Barbados von den
Jahren 1836 und 1837.
Ä m  Abend des N eujahrstages 1 8 3 6  hielt unser 
würdiger F reu n d , Herr A veline aus D em erara , 
einen kraftvollen und erbaulichen V ertra g  an die auf­
merksam zuhörende G em eine. Derselbe ist ein G e­
hülfe des dasigen Predigers S t r e n g ,  und seiner 
Gesundheit wegen nach B arb ad os gekommen.
Als ich (schreibt B r .  Zippe!) bei der Unter­
redung mit einem lahmen M ann von dem natür­
lichen Verderben der Menschen sprach, wollte er es 
in Bezug auf sich nur zum Theil zugeben, und 
da ich ihn durch Aussprüche der heiligen Schrift 
von seinem Irr th u m  zu überzeugen suchte, ward 
er dadurch äußerst aufgebracht. Ich  ließ ihn reden, 
bis er gelassen wurde, und fragte ihn dann, ob er 
glauben könne, daß ich einen so weiten und be­
schwerlichen Weg würde gemacht haben, wenn es 
mir nicht darum zu thun w äre, ihn zu belehren, 
wie er zu dem Seelenzustande gelangen könne, in 
welchem er hoffen dürfe, diese W elt getrost und 
voll Zuversicht zu verlassen. E r schien sich zu 
schämen, und bat, ich möchte durch sein ungebühr­
liches Betragen mich nicht abhalten lassen, ihn 
wieder zu besuchen.
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I m  M ai besuchte ich die armen weißen Leute
„»,««>> n-- bliff. und bemühte mich, durch Vorlesen 
aus der heiligen Scyrizr u»v Z.isvruch ihnen 
zum Segen zu sein. Ebendaselbst belua,»« ich 
die Tochter eines unserer Nachbarn, welche wegen 
ihrer Gesundheit ein H aus am Seestrande auf 
einige Wochen gemiethet hat. S ie  empfing mich 
freundlich und bezeigte sich willig, dem Zwecke mei­
nes Besuches zu entsprechen, nämlich sich mit mir 
über den W eg, auf welchem sie zur ewigen S e lig ­
keit gelangen könne, zu unterreden. Nach einigen 
Tagen entschlief sie. S ie  hinterlaßt drei kleine 
Kinder, deren Pflege vornehmlich ihrem Großvater 
zufallen wird.
I m  J u n i  ging ich zu der an einer Lähmung 
leidenden Schwester Clarissa. D a  sie ein M it­
glied der hier gestifteten Gesellschaft ist, welche die 
Unterstützung der Kranken zum Augenmerk hat, so 
erhält sie wöchentlich von derselben eine Beihülfe, 
welche ihr wohl zu S ta tte n  kommt.
Am 1 . J u l i  verabschiedeten wir uns mit un­
sern werthgeschätzten Freunden, Herrn und Frau  
Hayneö, welche eine Reise nach England an tra­
ten. W ir erbaten ihnen reichen Segen von un­
serm lieben Herrn für die W ohlthaten, welche sie 
der hiesigen Mission erzeigt haben. ,
Am Iv te n  reisten wir nach Bridgetow n, wo 
die Einweihung einer neuen Kirche S ta t t  fand. 
I n  der ersten Versammlung wurde dieselbe durch 
B r .  Taylor in einem inbrünstigen Gebet dem 
Herrn zum Heiligkhum geweihet, worauf ich die 
Predigt hielt über die W o rte : ,,Lobsinget dem
H errn , denn E r  hat sich herrlich bewiesen" (Jes. 
1 2 ,  L .). Und mit Recht konnten wir die ver-
sammelte Gem eine auffordern, m it uns den Herrn 
zu preisen für S e in e  Durchhülfe bei diesem U nter­
nehmen, welches m it manchen Schwierigkeiten ver­
bunden w ar.
I m  August wurde ich gebeten, eine kranke 
N egerin  zu besuchen und zu taufen. I c h  bemühte 
m ich, sie von ihrer Sündhaftigkeit zu überzeugen; 
sie erwiederte aber, ihr Herz sei g u t , sie habe nie 
etw as Schlechtes gethan.
D a  wir durch die Unterstützung der englischen 
R egierung in S ta n d  gesetzt worden sind, ein ge­
räum iges S ch u lh au s zu bauen, w om it im  J u n i  
der Anfang gemacht w urde, so lag es uns a n , 
einen tüchtigen Lehrer zu bekommen. D a ß  der 
Herr auch in diesem Stück  uns angesehen hat, er­
kannten wir im  Septem ber, a ls  ein junger M ensch, 
N a m en s C arter, zu uns kam und die B it te  an­
brachte, a ls Lehrer angestellt zu werden. D a  ich 
ihn seit einigen Jahren  kenne, so hatte ich F reu­
digkeit, einen Versuch m it ihm zu machen. Z u  
Ende Oktober trat er sein A m t an, und zwar fürS 
erste im  Kirchengebäude, wo noch die S ch u le  ge­
halten wurde.
I m  September starb ein Negerbruder auf 
Hayneöfield an einer Krankheit, welche einen un­
widerstehlichen Reiz hervorbringt, Erde oder M er­
gel zu essen. Dieser Neger war von stiller A rt, 
und äußerte sich erfreulich über seinen Herzenszu­
stand.
S ch o n  im  August zeigte sich hier das gelbe 
Fieber, und M ehrere wurden von demselben hinge­
rafft. A m  2 4 .  Oktober meldete uns B r .  Taylor 
aus B r id g e to w n , daß seine F rau  daran krank 
liege, und am  5 .  N ovem ber vernahmen w ir , daß 
er selbst davon befallen sei. D ieser beunruhigenden
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Anzeige folgte am 7 ten  die schmerzliche Nachricht, 
daß es dem Heiland gefallen habe, diesen seinen 
treuen D iener selig zu vollenden. A m  folgenden 
T age reisten wir zu seinem B egräb n iß  nach S a >  
ron. S e in  Andenken wird der G em eine, in w el­
cher er m it Treue gedient h at, wie seizien M it ­
arbeitern theuer und werth bleiben.
A m  4 .  Decem ber fand die E inw eihung des 
neuen Schulhauses S t a t t ,  und dann wurde m it 
den K indern, 6 5  an der Z a h l, eine Schulprüfung  
gehalten , wobei H r. S h a r p , Jnspector auf H ay- 
nessteld, m it seiner F a m ilie , und mehrere weiße 
Leute, so wie die Eltern der K inder zugegen w a­
ren. Dieselben wurden sehr erfreut, a ls  ste wahr­
nahm en, welche nützliche Kenntnisse die Kinder sich 
erworben haben.
A m  N eujahrStag 1 8 3 7  wurde ich gebeten, 
die Schw ester eines N achbars, welche an der A u s­
zehrung krank ist, zu besuchen. D a  ich bei diesem 
M ädchen kein Leben aus G ott zu finden erwartete, 
so war meine Anrede dieser vorgefaßten M einung  
angemessen; um so größer aber war meine Freude, 
a ls ich w ahrnahm , daß es nicht nöthig sei, , ,s ie  
die ersten Buchstaben der göttlichen W orte zu leh­
r e n "  (E b r . 5 ,  1 2 . ) ,  denn sie sagte m it schwacher 
S t im m e :  , , ic h  kenne meinen V ersöhner; ich
habe I h n  gesehen, w ie E r auch für mich am 
Kreuze gelitten hat. D ieses ist mein T rost, und 
ich w eiß : E r  ist getreu, der mich berufen und
erwählet h a t ."  I c h  verließ sie m it einem von 
D an k  und Freude erfüllten H erzen, voll Erstaunen 
über die M acht der G n ad e, die es verm ag, auch 
in der dürresten W üste ein blühendes Gärtchen für
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den himmlischen Gärtner anzulegen. Eben so er» 
baulich war die Unterhaltung m it einer hochbejahr» 
ten M utter und deren Tochter, und ich konnte 
glauben, daß B eid e  die S t im m e  des guten H irten  
kennen. A uf Haynesfield besuchte ich eine von der 
Gem eine ausgeschlossene kranke N eg er in . D a  die­
selbe seit langer Zeit die G nadenm ittel zu ihrer 
S elig k e it von sich gestoßen und sich dem D ienst der 
S ü n d e  ergeben hat, so machte ich sie auf die große 
G efah r, ewig verloren zu gehen, aufmerksam. 
M it  Thrälicn versprach sie, den T ilger ihrer S ü n ­
den zu suchen.
A m  1 0 . Februar hakten w ir das V ergnügen , 
den Herrn W heeler, Agenten der britkischen B ib e l­
gesellschaft, bei uns zu sehen. D erselbe hielt des 
Abends eine Anrede an die N e g e r , und ermähnte 
sie, die B ib e l zu kaufen und fleißig zu lesen.
B e i  einem Besuch, den ich dem kranken B r u ­
der Toby abstattete, berechtigten mich seine Erklä­
rungen zu der H offnung, daß er fühlt, wie unent­
behrlich ihm der H eiland ist, und daß er nach sei­
ner beschrankten Erkenntniß I h n  anbetet. I m  
M ärz besuchte ich eine alte müde P ilg er in . S i e  
dankt dem H eiland dafür, daß E r  sie m it einem  
langdauernden Krankenlager heimgesucht h a t, um  
sie mehr m it I h m  und m it sich selbst bekannt 
zu machen. J e d e s  M a l ,  wenn ich sie besuche,
kommt sie mir mehr a ls zuvor himmlisch gesinnt 
vor. A ls  ich eine alte blinde Schwester in Fisher- 
pord besuchte, sprach dieselbe m it Entzücken von  
ihrem vielgeliebten H eiland, den sie m it Aeußerun­
gen der innigsten Liebe und Zärtlichkeit ihren M e i­
ster und himmlischen B ru d er nannte.
I m  April wurde ich gebeten, eine weiße Frau, 
welche körperlich viel zu leiden h a t , zu besuchen.
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D ieselbe schien jetzt etw as unruhig über sich zu 
sein , und ich hatte eine erbauliche Unterhaltung  
m it ihr.
W egen der großen Zahl der Abendschüler, 
welche weder Platz finden, noch gehörig unterrich­
tet werden konnten, fanden wir für n öth ig , die 
K naben und M ädchen Wechselsweise kommen zu 
lassen; aber auch dabei zeigte es sich, daß es den 
meisten bei ihrem Schulbesuch mehr um die Gesell­
schaft a ls  um das Lernen zu thun war, wie sich aus  
der schnellen V erm inderung der Z ahl seh? bald er­
gab . D ie s  veranlaßte u n s , die Abendschulen auf­
zuheben und statt derselben eine Sonntagsschule  
einzurichten. D er  Anfang derselben wurde m it 
1 0 0  Kindern und jungen Leuten gemacht, und die 
Lehrer fanden sich w illig , unentgeldlich zu dienen.
A ls  ich im  M a i nach K endals kam , wo ich 
seit einiger Zeit nicht gewesen w a r , und etliche 
über ihre Unwissenheit und Gleichgültigkeit zur 
R ede stellte, wurden mir V orw ürfe darüber ge­
m acht, daß ich sie so selten besuche. I c h  ver­
sprach, öfter zu ihnen zu kom m en, wenn sie ihrer­
seits w illiger w ären , die Botschaft des Friedens 
anzunehmen.
I m  J u n i  verließen uns Geschw. Colem an, 
um einstweilen die B edienung der Gem eine in B r id -  
getown zu übernehmen. I h r  W ohnen bei uns seit 
beinahe 6  M onaten war uns gegenseitig angenehm 
und erbaulich. W ährend dieser Zeit hatte B r .  
Colem an den Kindern und jungen Leuten Unter­
richt ertheilt. ^
I m  J u l i  besuchte ich eine N e g e r in , welche 
nicht zu unserer Gemeine gehört. A u f meine Fra­
g e , ob sie eine Nachfolgerin J esu  sei? antwortete 
sie: ich glaube nicht, daß ich eine b in , denn ich
437
suche I h n  nicht s o ,  wie ich I h n  suchen sollte. 
A u f diese Erklärung stellte ich ihr v o r , w ie sehr 
sie Ursache habe, nur darnach zu trachten, daß sie 
selig werde.
A m  2 6 .  J u l i  des M orgen s erhob sich ein 
überaus heftiger W in d , welcher in einer halben 
«Stunde die W uth  eines Orkans erreichte. D a  es 
in diesem kurzen Zeitraum  auf den im  Hafen lie­
genden Schiffen nicht möglich gewesen w a r , die 
nöthigen M aaßregeln zu treffen, um S icherheit in 
der freien S e e  zu suchen, so wurden 2 2  m it Zucker 
beladene Sch iffe  zertrümmert auf den S tr a n d  ge­
worfen. U n s bewahrte der Herr in G naden vor 
allem U nfall.
B e i  einem Besuch au f G reens im August sah 
ich in einem Negerhause eine alte M u la ttin  im  
größten E lend . I h r  Eigenthüm er hatte sie frei­
gegeben, und da sie weder ein H au s noch V e r ­
wandte h at, so war sie seit einiger Z eit genöthigt 
gewesen, die N achte unter einem Felsen zu ver­
bringen. A ls  ich die Leute, in deren Hause sie 
sich befand, über ihre Hartherzigkeit zur R ede  
stellte, entschuldigten sie sich d am it, sie hätten die­
ser M u lattin  Nachtherberge gegeben m it der B e ­
dingung, daß sie auf ein K ind Acht haben solle, 
während die M utter auf dem Felde s e i ; diesen 
Auftrag habe sie aber nicht zu ihrer Zufriedenheit 
besorgt. Durch Zureden gelang es m ir, die Leute 
zu bewegen, sie wieder bei sich aufzunehmen.
B e i  einem Besuch auf Redland im N ovem ber  
fand ich in einem Negerhause ein todtkrankes K in d , 
welches unsere S ch u le  besucht hat. D iese  K leine 
bezeigte den W unsch, zum Heiland zu gehen; und 
als ich sie fragte, ob sie w isse, w as der Heiland  
in Hinsicht auf die K inder gesagt habe? erwiederte
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sie: E r  hat gesagt: Lasset die K indlein zu mit­
kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher ist 
das Him m elreich.
B e im  Sprechen der G etauften im  D ecem ber  
versicherte einer, er liebe den H eiland von ganzem  
Herzen. A ls  ich aber, um ihn zu prüfen, fragte, 
w a s er , wenn ihm die W a h l zwischen Leben und 
S terb en  frei stände, wählen würde? so gestand 
er , seiner Arm uth und Altersschwäche ungeachtet 
wünsche er noch einige J a h re  zu leben. —  W a s  
würdest d u , fragte ich w eiter, von einer B r a u t  
denken, welche die Abwesenheit ihres B r ä u tig a m s  
nicht verm ißt, ja sogar wünscht, er möchte sich 
noch lange nicht bei ihr einfinden? —  I c h  würde 
denken, sie liebt ihn nicht, erwiederte er. —  N u n  
eben so , sagte ich, muß ich von dir in Hinsicht 
deiner Liebe zum Heiland denken. —  D e r  N eger  
fühlte sich getroffen, und sagte: D ein e  W orte sind 
m ir , w as die R uthe einem Schulkinds is t:  sie
sollen mich strafen.
I m  J a h re  1 8 3 7  sind in M o u n t T abor 5 5  
Erwachsene gekauft worden. D ie  G em eine bestand 
au s 4 4 9  P erson en , unter welchen 2 6 4  getaufte 
Erwachsene und 7 5  getaufte Kinder«
Johann  Gottlieb Z ip p e l .
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L e b e n s l a u f
der am 2.  November 1 8 3 6  in Niesky selig 
entschlafenen verwitweten Schwester Benigna 
Sophia C unow , gebornen Reichelt.
wurde am  1 0 . Septem ber 1 7 6 5  in Herrnhut 
geboren, und da ich unter sechs Kindern meiner 
Eltern die einzige Tochter w a r , von denselben a ls  
ein besonderes Gnadengeschenk des Herrn angesehen 
und von ihnen, wie auch von meinen fünf B rüdern  
m it ausgezeichneter Liebe behandelt. I c h  verbrachte 
daher meine Kinderjahre in ungestörtem F rohsinn; 
auch erinnere ich mich noch w o h l, daß ich in die­
ser glücklichen Z eit m eines Lebens manche R egung  
von Liebe gegen den H eiland empfunden habe. 
B esonders eindrücklich waren m ir allezeit die da­
m als an den K ind er-G em ein tagen  gebräuchlichen 
Anbeten auf dem Angesicht. Nachdem  ich 1 7 7 8  
in das Chor der größeren M ädchen und in die 
G em eine aufgenommen w orden, und im folgenden 
J a h r  zum erstmaligen Genuß des heil. A bendm ahls 
gelangt w ar, blieb ich noch eine Z eit lang in die­
sem seligen G ange, dann aber fing ich an zu strau­
cheln: das Verderben regte sich mächtig in m ir,
und ich verbrachte einige Jah re  in einem schwan­
kenden Zustande, dessen ich noch heute mich schäme. 
D ie  Treue des Herrn machte dieser trüben Periode  
meines Lebens ein E n d e; denn a ls  einm al beim  
heiligen Abendm ahl der V e r s  gesungen w urde:
29 *
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Gekreuzigter, mein Herze sucht im  G lauben m it 
D ir  E in s  zu werden rc. nahete sich mir der H e i­
land auf eine solche W eise , daß mein Herz ganz 
zu I h m  hingezogen wurde: ich konnte Alles fah­
ren lassen und mich nur I h m  zum ewigen E igen ­
thum hingeben. Ob ich nun gleich noch öfters, 
mehr oder weniger, auf Nebenwege geriech, so hielt 
E r  mich doch fest an dem einm al geknüpften Lie­
besbande und holte m ich, S e in  schwaches, leicht 
sich verirrendes Schaflein  zurück in S e in e  Arm e.
I m  Jah re  1 7 8 7  erging an mich der A ntrag, 
m it meinem seligen M a n n , dem B r .  Joh an n  Geb-- 
hard C u n ow , damaligem Conferenzschreiber bei der 
U nitätS - Aelcesten - C onferenz, in den S ta n d  der 
heiligen Ehe zu treten; und nachdem ich denselben 
angenommen h a tte , wurden wir am 3 0 .  M a i in 
Herrnhut gekraut. M it  Herz und Hand verbanden 
w ir uns, nur dem Heiland zu leben und zu dienen. 
N ach  fünf Jah ren  wurde mein M an n  a ls Lehrer 
am  S em in a r!»  in N iesky berufen. D ie  Z eit, welche 
w ir daselbst verbrachten, war für mich eine unge- 
mein liebliche; ich faßte eine solche Liebe zu die­
ser G em eine, und lebte m it meinem M an n e und 
zwei Töchtern so froh und glücklich in dieser , , Hütte 
G o t t e s ,"  daß ich sehr erschrak, a ls  mein M ann  
im  J a h r  1 7 9 5  schon wieder eine andere B estim ­
m ung erhielt, und zwar nach B ethlehem  in N o r d ­
Am erika, um daselbst die U nicätS-A dm inistrations- 
geschäste zu übernehmen. K aum  konnte ich mich 
in diese vor m e in e n  Augen so dunkle Führung 
des Herrn finden, und außer allen übrigen, meinen 
M u th  und G lauben bei diesem R u fe hart prüfen­
den Umstanden stellte insonderheit die nahe Erwar­
tung meiner fünften N iederkunft, und folglich die 
Aueficht auf eine weite R eise zu Land und M eer
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m it einem neugebornen K inde, sich m ir m it banger 
Ahnung vor das G em üth. D a  unterwand ich 
mich, auf das ernstlichste m it dem Heiland gleich» 
sam zu accordiren, und bat I h n ,  daß E r  doch 
keines der M einigen auf der S e e  Heimrufen m öge; 
wenn E r dagegen uns Alle glücklich nach B ethle«  
hem brachte, so wolle ich mir dann alles S e in  
Thun recht und lieb sein lassen. Und siehe! der 
Herr war so gnädig, den Accord der armen M u t­
ter nach S e in e r  Barm herzigkeit einzugehen. I m  
April 1 7 9 6  reisten w ir von N iesky  ab m it unsern 
drei Töchtern, deren jüngste erst 1 3  Wochen a lt  
w ar. D ie  S eereise  dauerte 9  W ochen , und wir  
hatten mehrere harte S tü r m e  zu bestehen; doch 
brachte der Herr uns glücklich zu Land, und am  
2 5 .  J u l i  trafen wir in Bethlehem  ein. Aber schon 
am dritten Tage nach unserer Ankunft ging unser 
jüngstes Töchkerchen h eim ; und ach! bei allem  
Schm erz des MutterherzenS —  m it welcher inni» 
gen Dankbarkeit folgte ich der Leiche des K indes  
zu G rabe! und welche G n a d e  war es u n s , die 
liebe K leine nicht in der S e e  begraben zu müssen, 
sondern sie in G ottes E r d e  schlafen legen zu kön­
nen! I n  B eth leh em , wo wir m it vieler Liebe 
aufgenommen wurden, gewohnte ich sogleich ganz 
e in , und lebte dann daselbst m it meinem M a n n  
2 6  J a h re . I n  einem so langen Zeitraum  ging  
mancherlei in unserm Familienkreise vor: Freude
und Leid wechselten sehr mit einander ab. S e c h s  
K inder wurden uns geboren; fünf derselben nahm  
der Herr wieder zu sich, unter andern unsere 
15jährige Tochter Charlotte E m ilie . D iese H eim ­
suchung war freilich besonders schmerzlich, aber sie 
war uns auch vorzüglich lehrreich und erbaulich. 
Unsere Tochter, ein gesundes, sehr munteres, lieb­
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habendes und allgemein ge lieb tes, vom Schöpfer  
auf das lieblichste ausgestattetes K in d , fing an zu 
kränkeln; und während der ganzen Zeit ihres 
S iech th u m s und allmähligen VerwelkenS war es 
u n s, ihren E ltern , zum Anbeten, wenn wir erwo­
g e n , w ie sich die Hirtentreue des Liebhabers ihrer 
S e e le  so herrlich an ihr offenbarte, wie E r sie so 
herrlich für sich zubereitete, sie nach und nach von  
allem Irdischen los und schon hier ganz himmlisch 
m achte, und sie endlich überaus schön und lieblich 
vollendete, daß wir bei allem Schm erz nicht an ­
ders konnten a ls  in D em uth  den Herrn loben und 
anbeten.
I m  J a h re  1 8 0 0 , gerade an unserm T rau u n gs­
tage ( 3 0 .  M a i ) ,  wurden uns Zw illinge geboren, 
die achte Tochter und der erste S o h n .  D iesen  
lang ersehnten S o h n  aber ließ uns der H eiland  
nur zwei J a h re  lang und nahm ihn dann wieder 
zu sich. D a s  that sehr weh; doch schenkte uns 
der Herr im  J a h r  1 8 0 3  einen Ersah für diesen 
V erlust, unsern zweiten noch lebenden S o h n .  I m  
J a h r  1 8 2 2  erhielt mein M an n  seinen A bruf au s  
N o rd -A m erik a , und w ir langten nach einer beson­
ders glücklichen R eife m it unserer Tochter Caroline 
wohlbehalten in N euw ied , unserm einstweiligen A uf­
enthaltsorte, an . W o l kann ich sagen, daß die 
zwei J a h r e , welche wir in dieser lieben Gem eine 
verbrachten, lauter Erquickungs- und S e g e n S -T a g e  
für meinen M an n  und mich gewesen sind: denn
auch wir hakten seligen G enuß an dem G ottes­
frieden, der dam als in jener theuren G em eine wal­
tete. I m  J a h r  1 8 2 4  erhielt mein M a n n  den 
A n trag , die B rü d er - S o c ie tä t  in K önigsberg als 
deren Arbeiter zu bedienen. D ieser R u f  war ihm  
höchst erw ünscht: denn seit Jah ren  war es sein
1
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sehnlicher W unsch gewesen, den Abend seines Le­
bens noch ganz dem D ienste am E vangelio  widmen 
zu dürfen. I n  demükhigem Dankgefühl für die 
Erfüllung dieses seines Herzenswunsches schlug er 
sich gleich nach Em pfang des A ntrags eine Loosung 
au f, und traf die W o r te : I c h  will dich segnen
und du sollst ein S e g e n  sein. D a ß  der H eiland  
diele Gnadenverheißung an ihm erfüllt h a t , dafür 
werden wir m it einander noch in der Ew igkeit I h m  
danken. S e in e  gesalbten V ortrage waren vielen 
S ee len  zum S e g e n ;  und ich selbst lernte dadurch 
erst recht au s seliger E rfahrung, wie ein armer 
S ü n d er  bei allem G efühl seines E lendes doch im 
gläubigen Anhalten an den H eiland immer heiter, 
froh und selig sein kann. D iese W o n n e , am  
E vangelio  zu dienen, gönnte der Herr meinem  
theuren M an n e bis inö fech te  J a h r  —  bis l 8 2 9 .  
D an n  wurde er krank, und litt oft die empfindlich­
sten S ch m erzen ; wobei d ie  Ueberzeugung beson­
ders drückend w a r , daß keine Hoffnung zur W ie-  
dergenesung, kaum zu einiger bedeutenden Linde­
rung gehegt werden durfte. A ls  ich eininal zu ihm  
sagte: , ,  könnte ich dich nur zum Teiche B etheeda  
bringen, dam it du noch einm al gesund w ü rd est!"  
antwortete er: „ J e n e r  Kranke lag 3 8  J a h re  am  
Teiche, und wurde nicht gesund, b is der Herr selbst 
kam und ihn gesund machte; und dieser Herr kann 
mich auch hier an dieser S te lle  gesund machen, w e n n  
er w i l l . "  D iese drei letzten W orte sprach er m it 
solchem Nachdruck und Ausdruck, daß ich wohl 
merkte, leine Ueberzeugung sei, der Herr will es 
diesm al nicht thun. Und so war es auch: denn
schon am zwölften T age ging er heim . S e in e  
Schm erzen wurden am  letzten T age so empfindlich, 
daß er auf das dringendste au srief: „  lieber H ei-
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la n d , o komm! komm doch, lieber H e ila n d !"  
B e i  dem tiefschneidenden Schm erz konnte ich doch 
nicht anders a ls neben seiner Leiche niederknien und 
dem H eiland innigst danken, daß E r  ihn mitten  
aus seiner schönen Thätigkeit in S e in e m  D ienst in 
die noch weit seligere R uhe an S e in e n  W unden  
hatte übergehen lassen.
Unsere 4 2  jährige E he war m it 11 Kindern  
gesegnet, von welchen aber 7  ihrem V a te r  in die 
Ew igkeit vorangegangen sind. D re i Töchter und 
ein S o h n  sind noch am Leben. D ie  älteste Toch­
ter, Auguste H enriette, ist an B r .  J oh an n  C hri­
stian B ech ler , B ischof der Brüderkirche, verheira» 
thet; die zweite, Caroline Luise, an B r .  Heinrich 
Theodor D o b er , dermalen Prediger der B ru d er­
gemeine in B e r lin ;  die jüngste, Theodore, wohnet 
m it ihrem M an n  und ihren Kindern in B ethlehem  
in N o rd -A m er ik a . Unser S o h n ,  Gottfried A n­
d reas, ist schon au f mancherlei W eise im D ienste  
des H eilandes in der Brüdergem eine in England  
und Ir la n d  im S e g e n  angestellt gewesen, und ist 
gegenwärtig Prediger der Brüdergem eine zu D u b lin  
in I r la n d . S e in e  Lebensgefährtin, A nna, geborne 
S k in n e r , ist mir eine liebe Tochter, indem sie sich 
meinem S o h n e  a ls  eine treffliche G a ttin , und in 
W o rt und W andel a ls ein K ind G ottes und eine 
treue M agd  des H eilandes beweiset. —  D a ß  drei 
meiner Kinder gewürdigt worden sind, im Dienste 
des H eilandes bei der Brüdergem eine angestellt zu 
w erden, ist mir jederzeit eine große Gnade gewe­
sen. V o n  drei derselben habe ich 1 4  Enkelkinder 
erlebt, für deren Gedeihen ich dem H eiland manche 
B it te  ins Herz sage. D a  ich mich nach dem Ab­
scheiden m eines seligen M an n es in dem mir übri­
g e n s , so lang er lebte und an seiner S e ite  sehr
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theuren K önigsberg a ls  in der Fremde vorkam , so 
bat icb mir vie Erlaubniß a u s , in der m ir ehe» 
m als so lieb gewordenen Niesky'schen Gem eine aus» 
ruhen zu dürfen, welches Ansuchen mir auch ge» 
währet wurde. M eine dam als in N iesky  a ls  V or»  
sicherm der ledigen Schwestern angestellten Tochter 
Caroline holte mich von K önigsberg a b , und im  
Oktober 1 8 2 9  trafen w ir in N iesky e in , wo m ir 
eine liebevolle Aufnahm e zu T heil wurde. Auch 
ließ mich der Heiland hier viele werthe Freundin­
nen und theilnehmende Freunde finden.
I c h  kann mich nicht einbrechen, hier auch 
meine oftmaligen Seereisen zu erw ähnen, indem  
ich die Fahrt über das Atlantische M e e r , von 
Deutschland nach N ord-A m erika und wieder zurück, 
nicht weniger a ls sechs M a l gemacht (zw ei M a l bei 
Besuchen in E uropa) und bei solchen Gelegenheiten 
auch E ngland m ehrm als besucht habe. B e i  diesen 
Reisen über das W e l t m e e r  haben , ,d ie  W under  
G ottes auf der Fläche der T ie fe "  oft einen mäch­
tigen Eindruck auf mich gem acht, einen noch tie­
feren aber die oftmaligen Erfahrungen d avon , w ie  
der Herr die S e in e n  zu schühen und zu bewahren 
w eiß . W ie  habe ich da auch insonderheit unzäh» 
lige M ale  mit S ta u n e n  und anbetendem D ank die 
K raft der Bibelsprüche in unserm Loosungsbuche 
empfunden, welche so zupassend auf meine besonde­
ren Umstände und Bedürfnisse w aren , a ls  hätte 
fie der Herr ausdrücklich nur für mich gegeben. 
S e h r  deutlich spüre ich nun an den zunehmenden 
Schw ächen der allm ahlig zerbrechenden H ü tte , daß 
mein Ende nicht mehr w eit entfernt sein kann.
D ah er trage ich dem H eiland täglich das Gebet 
v o r :
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Ic h  kriech', Erlöser, D ir  zu F ü ß e n ; richt' 
mich durch Gnade wieder auf! und darf ich Deine 
Wunden grüßen, so wird der Sünden M eng' und 
Häuf, ob sie gleich noch so blutroth ist, dock weiß, 
wie Schnee und Wolle, werden: verstoß nur nicht 
mich Asch' und E rden, der D u  der S ünder Hei­
land bist!
Zu dieser Nachricht der seligen Schwester, welche sie im 
December 1835 niederschrieb, fügen ihre Kinder Folgen»
des hinzu:
D er Heiland wollte dem liebenden M utter­
herzen noch eine unerwartete und ausgezeichnet 
große Freude machen, um sie alsdann ohne V er­
zug zur ewigen Ruhe und Freude heimzuholen. 
E r  fügte es so, daß bei Gelegenheit des in die­
sem Ja h re  in Herrnhut gehaltenen SynoduS der 
Brüderkirche drei ihrer K inder, aus Deutschland 
(B e r lin ) , I r la n d  (D u b lin )  und N ord-A m erika 
(S a lem ), nebst einem Enkelsohn sich nochmals um 
sie versammeln konnten. M it voller W onne genoß 
sie dieses Fest der M utterliebe, und that sich in 
dem geliebten und liebenden Kreise der sechs ihr so 
werthen, sie so herzlich ehrenden Angehörigen in­
nigst gütlich. Und in der T hat war es, als hatte 
ihre Seele nach diesem ihr so köstlichen Genusse 
gesprochen: „ E s  ist genug! H err, nun lässest
D u  Deine M agd in Frieden fahren. "  Denn 
kaum nahete sich diese Freudenzeit ihrem Ende, so 
fingen auch die schon früher mehrmals verspürten 
Brustbeschwerden, welche endlich auch die V eran­
lassung zu ihrer Vollendung geworden sind, sogleich 
a n , aufs Neue und immer ernstlicher sich einzu­
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stellen. Und da gereichte es der S e lig e n  aberm als 
zu unbeschreiblichem T roste, daß ihre nach dem  
S y n o d u s  nach S a rep ta  berufenen K inder, Geschw. 
B ech ler , von der U nitäts-A eltesten-C onferenz ver» 
anlaßt w urden, ihre R eise an den O rt ihrer B e ­
stimmung bis in das künftige Frühjahr anstehen 
zu lassen; da dann unsere liebe M u tter  somit der 
Gesellschaft und P flege ihrer ältesten Tochter noch 
während ihres 8w öchigen Krankenlagers und bis  
zu ihrem Verscheiden genießen konnte. W ie  dan- 
kenswerth und lieblich ihr diese Fügung des guten 
Herrn w a r , darüber drückte sie sich oftm als m it 
der wärmsten Herzlichkeit a u s;  und wie wichtig 
und unschätzbar auch u n s, ihren K indern, das uns  
gegönnte Vorrecht w ar, daß wir gleichsam aus der 
Ferne der neuen W elt hatten hieher kommen dür­
fen, um unserer theuren M utter noch in ihren letz­
ten Lebenstagen zu dienen und ihr endlich die A u ­
gen zuzudrücken, das kann man sich leicht vorstellen. 
W ir werden dies zeitlebens a ls  einen besonders 
werthen G nadenbew eis, den uns der liebe H eiland  
erzeigt hak, in gerührtem Herzen aufbewahren; so 
wie uns auch das Andenken an dieses letzte K ran ­
kenlager unserer unvergeßlichen M u tte r , ihre G e­
duld und Heiterkeit bei den heftigsten Leiden, ihre 
völlige Ergebenheit in des H eilandes W ille n , ihr 
ausgezeichnet liebhabendes W esen , ihre gänzliche 
Anspruchslosigkeit, S a n ftm u th  und D em u th , ihre 
Dankbarkeit gegen A lle , die im  Geringsten A ntheil 
an ihr nahm en, ihr zuversichtliches V ertrauen au f  
den H eilan d , daß E r A lles auf das schönste m it 
ihr machen w erde, kurz, ihr ganzes B ezeigen in 
W o rt und T h a t , zur beständigen Erbauung gew e­
sen ist und b is an unser Ende a ls  das reichste 
Verm ächtniß uns in unserm Herzen ruhen w ird.
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I n  ihrer K rankheit, welche besonders in Engigkeit 
auf der B ru st bestand, zeigte es sich vorzüglich, 
welch unaussprechliches Glück es is t ,  „ e i n  von  
N o th  und Tod erlöstes, reich getröst'tes und durch 
J esu  Seelenschmerz selig's Herz so m it sich herum» 
zu tra g en ,"  und schon in gesunden Tagen m it dem 
H eiland einverstanden zu sein, d a ß , wenn es zum  
Scheiden aus dieser W elt kom m t, nichts weiter zu 
thun übrig b leibt, a l s : I h m  seine S e e le  zu be­
fehlen und —  heimzugehen. O  wie köstlich war 
e s ,  wenn man sie manchmal im  M om ente der 
heftigsten körperlichen B eängstigungen ( in  welchen 
doch selbst wahren Kindern G ottes gar o ft, beim  
besten Gewissen vor G o tt , der Glaubensblick trübe 
und das Herz zagend w ird) theilnehmend fragte: 
ob sie doch den Frieden G ottes im Herzen spüre? 
jederzeit m it der größten Freudigkeit die Versiche­
rung zu erhalten, daß die körperlichen B eängstigun­
gen nicht den mindesten E influß auf ihre Heiterkeit 
und S e lig k e it im  Herzen hätten. E s  war ihr
sehr angenehm und erquickend, wenn m a n , so oft 
es die Umstände erlaubten, ihr etw as aus ihr ge­
müthlichen Schriften  vorlas, und noch mehr, wenn 
bei ihrem B e tte  gesungen w urde, w a s daher täg­
lich , und so oft es möglich w ar, geschah. N ach­
dem die liebe S e l ig e  seit dem Anfang des M on ats  
Septem ber beständig an Brustbeschwerden gelitten 
und dabei ihre K räfte sehr abgenommen hatten, so 
war es dennoch keineswegs m it G ew ißheit voraus­
zusehen, ob sich ihr Gesundheitszustand bessern, 
oder ob ihr Ende bald erfolgen werde. I n  Ab­
sicht auf Alles war sie gänzlich in den W illen des 
H eilandes ergeben. Und o wie gebühret I h m ,  
der A lles au f das beste thut, von u n s , ! selbst bei 
dem tiefschneidenden Trennungsschm erz, der unsere
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Herzen verwundet hak, dennoch der gebeugteste 
D an k  dafür, daß E r  die Leidenstage der geliebten 
M utter verkürzt und sie, gleichsam wie eine „ T r ä u ­
m ende" ( P f .  1 2 6 , 1 . ) ,  in einem N u  aus der Angst 
und N oth  in die ewige Herrlichkeit hinüber gerückt 
hat. Am  2 . N o v . hatte sie noch am N achm ittage  
(nachdem zu M itta g , wie oft geschehen w a r , eine 
H eim gangsliturgie bei ihrem B e tte  gehalten wor­
den) einige S tu n d en  härteren Leidens zu bestehen, 
a ls noch je zuvor der Fall gewesen w ar. Gegen  
die N acht wurden die B eängstigungen erträglicher; 
sie verbrachte die S tu n d en  bis gegen M itternacht 
m it ihrer W ärterin ziemlich ruhig. Kurz vor 
M itternacht verlangte sie und nahm noch selbst die 
zu ihrer B eruh igung verordnete A rznei, und sehte 
sich dann zum Schlafen  in ihrem B e tte  zurecht. 
S i e  selbst schickte zugleich ihre W ärterin auf eine 
kleine W eile  in das N ebenzim m er. A ls  nun letz­
tere nach nur wenig M inuten  wieder an das B e t t  
kam , fand sie die Kranke anscheinend sehr ruhig 
schlafend, bei näherer Betrachtung aber wurde sie 
gew ahr, daß der Geist schon aus der H ütte ent­
flohen w ar. S o  sanft hatte der Freund ihrer 
S e e le  sie heimgeküßt. I h r e  W allfahrt hienieden 
hatte gewähret 7 1  J a h re , 1 M o n a t und 2 2  T age.
Von Seiten ihres Chores wird bezeuget:
Auch unter uns war die selige Schw ester a ls  
ein sprechender B e w e is  davon bekannt, w as die 
G nade des H eila n d es, wenn w ir sie wirken lasten, 
aus armen S ü n d ern  bereiten kann. S i e  war für 
uns Alle ein nachahm ungswürdiges B eisp iel und 
eine Zierde unsers C hores. D a  ihr ganzes Thun  
und Lasten aus der Liebe zum H eila n d , m it dem
4 L 0  ,
«
sie in der innigsten Herzensverbindung lebte. Her­
stoß, so konnte es nicht anders als wohlthätig auf 
Andere wirken; und darum genoß sie auch die 
W ertschätzung und Liebe aller derer, die sie kann­
ten» B e i Herzens-Unterredungen stoß ihr M und 
über von Lob und Dank gegen den Heiland, und 
sie rief dabei oft au s : Ach! ich bin viel zu gering 
aller Barmherzigkeit und Treue, die der Herr an 
mir gethan hat! D er Genuß in den Versamm­
lungen gereichte ihr zu wahrer Herzensweide, und 
sie versäumte, so lange sie ausgehen konnte, keine 
ohne N o th . D a  sie Alles mit Liebe umfaßte, so 
diente ihr auch die Gebets-Unterhaltung mit ihrem 
ungesehenen Freunde dazu, I h m  die Angelegenhei­
ten der Gemeine treulich anS Herz zu legen. Ih ren  
näheren Freunden suchte sie, wo sie konnte, ihre 
aufrichtige Liebe zu beweisen, und that dieses, so 
lange sie konnte, besonders auch theilnehmend durch 
Besuche bei ihnen. Dieser D rang der Liebe und 
des W ohlthuns führte sie auch oft in die W ohnun­
gen der D ürftigen, wo sie in der S tille  manche 
N oth linderte. I n  ihrer letzten Krankheit war sie 
allen Besuchenden durch ihre ausdauernde Geduld 
und Ergebung in den Willen des Herrn zur E r­
bauung. N ie hörte man einen Klageton von ihr, 
sondern nur Seufzer und Gebete zum Heiland um 
ihre Erlösung. Am 15. Oktober genoß sie auf ihr 
Verlangen in Gemeinschaft mit ihren lieben Kin­
dern, den Geschw. Bechler, das heil. Abendmahl, 
wodurch sie innig erquickt wurde. S e h r  gern hät­
ten wir diese ehrwürdige treue M agd des Herrn noch 
länger unter uns gesehen; wir gönnen ihr aber ihr 
schönes LooS von Herzen, und bitten den Heiland 
um die G nade, ihrem Glauben nachzufolgen.
i-
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L e b e n s l a u f
der verwitweten Schwester Anna Elisabeth D u -  
v e r n o y , gebornen Lilliendahl, heimgegangen 
am 30. December 1837 in Herrnhut.
^Zch bin den 2 1 .  F ebr. 1 7 6 8  in A lton« geboren, 
w o mein V a ter  ein H andelsm ann w ar. M einen  
E lte r n , die gründlich erweckt w aren , lag es sehr 
an, ihre K inder ganz für den H eiland zu erziehen, 
und ich erinnere m ich, daß sie m ir frühzeitig viel 
von I h m  und besonders von S e in e m  für uns ver­
dienstlichen Leiden und S terb en  erzählten. D ie s  
hörte ich zwar gern , aber ohne einen bleibenden 
Eindruck im Herzen zu behalten, weil ich noch nicht 
überzeugt w ar, daß es auch für mich habe gesche­
hen müssen. D a  ein paar Geschwister aus der 
Brüdergem eine im Hause meiner E ltern w ohnten , 
so hatte ich Gelegenheit, viel von der G em eine und 
den Kinderanstalten in derselben zu hören. S ch o n  
dam als waren meine Eltern gern in eine B rü d er­
gemeine gezogen; da dies aber äußerer Umstände 
wegen dam als noch nicht thunlich w ar, so wünsch­
ten sie sehnlich, wenigstens ihre K inder in derselben 
geborgen zu w issen, und waren sehr erfreut, a ls  
sie im  J a h r  1 7 7 4  meinen B ru d er in die K naben­
anstalt nach N euw ied  abgeben konnten, und zu 
Anfang des J a h r e s  1 7 7 5  Nachricht erhielten, daß
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auch ich nun ein Plätzchen in dasiger M ädchen an­
statt bekommen könne. D a  m ir lauter G utes von  
dem gesagt w urde, w as in N euw ied unter den 
dortigen Kindern meiner w arte, so freute ich mich 
kindlich darauf, fühlte mich von Allem ganz loö, 
schied sehr vergnügt von meiner an der Auszehrung  
kranken M u tter , und kam am 7 .  April gedachten 
J a h r e s  dort an . Hier ging es aber nicht so froh 
und leicht, a ls ichs erwartet hatte. I c h  gewohnte 
sehr schwer ein, dazu kam noch, daß ich im August 
die mir äußerst schmerzhafte Nachricht vom H eim ­
gang meiner M utter erhielt. W iew ol mir gesagt 
wurde, daß sie sehr vergnügt und beruhigt aus der 
Z eit gegangen sei, weil sie gew ußt habe, daß ich 
gut aufgehoben sei, so konnte ich doch mich gar 
nicht darein finden, bis mir am 1 7 .  August 1 7 7 6  
der treue Kinderfreund so fühlbar nahe wurde, daß 
ich laut nach I h m  w ein te, und I h n  b a t, den 
B u n d , welchen E r  1 7 2 7  m it den damaligen K in ­
dern in Herrnhut geschloffen, doch auch heute recht 
fest m it mir zu schließen. I c h  ergab mich dem 
H eiland , so gut ich konnte, und wurde S e in  gnä­
diges Bekenntniß zu mir recht fühlbar inne. V o n  
der Z eit an war ich sehr selig und vergnügt, und 
konnte dem H eiland oft recht kindlich danken für 
das Glück, welches E r mir habe zu T heil werden 
lassen. U m  so schmerzlicher war es m ir , a ls  ich 
im  Septem ber 1 7 7 8  die Nachricht erh ielt, daß 
meine E lte r n , die auf erhaltene Erlaubniß nach 
N eudietendorf gezogen w aren, auch meinen Bruder 
und mich dahin nehmen wollten. B e i  meiner An­
kunft daselbst, am  2 1 .  S c p t .  desselben Jahres 
freute ich mich zwar gar sehr, meine liebe nun­
mehrige M u tte r , m it welcher mein V ater  1 7 7 6  
in die E he getreten w a r , kennen zu lernen, aber
4 L 3
der Schm erz über die Trennung von meinen G e­
spielinnen in N euw ied  überwog bald alles Andere, 
und ich merkte w o h l, daß ich auch hier nicht so 
bald würde eingewöhnen können; auch verbrachte 
ich meine Zeit ziemlich gleichgültig gegen den H ei­
land. D en  2 5 .  M ärz 1 7 8 0  wurde ich ins Chor 
der großem Mädchen aufgenom m en. B e i  dieser 
Veränderung kam mir der treue H eiland aufs N eu e  
kräftig ans H erz; ich fühlte m it tiefer W ehm uth  
mein Zurückbleiben, und es w a r , a ls  sagte mir 
J e m a n d : du wirst nun ganz andere Zeiten durch­
zugehen haben. Angelegentlich bat ich den H ei­
lan d , m ir in den bedenklichen J a h r e n , in die ich 
jeht käm e, gnädig durchzuhelfen, und machte den 
B u n d  m it I h m ,  auf ewig S e in e  zu sein. D ie ­
ser B u n d  wurde 8  T age d arau f, den 2 .  A pril, 
durch meine Confirm ation in der Kirche feierlich 
versiegelt. I c h  bin nicht im  S ta n d e , es zu be­
schreiben, werde es aber Lebens lang nicht verges­
sen, w ie nahe sich der H eiland m it meinem armen 
Herzen dam als verband, und wie gnädig E r  sich 
zu mir bekannte. I c h  fühlte mich ganz arm  und 
unw ürdig , besonders in Ansehung des heiligen  
A bendm ahls, welches ich an dem T age zum ersten 
M a l genoß. D e r  Heiland aber kam m ir m it so 
reichem S e g e n  entgegen, daß alles Bedenken w eg­
fiel; ich war so gerührt und hingenom m en, daß  
ich nichts thun konnte, a ls I h m  gebeugt danken 
für die mir widerfahrene G nade. Allein dies selige 
G efühl verlor sich leider bald wieder. I c h  wurde 
gleichgültig gegen den H eilan d , ließ m ir zwar 
nichts Schlechtes zu Schulden kom m en, sondern 
war äußerlich ein gutes K in d , wußte aber nicht, 
daß m ir das wahre Leben im Herzen fehle, b is  
sich der H eiland der Gelegenheit bediente, daß eine
Drittes Heft. 1 8 3 9 . 3 0
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meiner Gespielinnen in die Gem eine aufgenommen 
w urde, und ich nicht. D ie s  ging mir sehr nahe. 
I c h  erwachte wie aus einem tiefen S c h la f , und 
sah mich a ls  ganz verlassen vom H eiland a n , bat 
I h n  aber recht angelegentlich, sich meiner aufs 
N eu e zu erbarmen. E s  widerfuhr mir auch noch 
im nämlichen J a h r  1 7 8 0  am 26. D ecem ber die 
G n a d e , daß ich in die Gem eine aufgenommen 
wurde, wofür ich dem Heiland recht kindlich dankte. 
A m  5 .  J u l i  1 7 8 1  gelangte ich m it der G em eine  
zum G enuß des heiligen A bendm ahls. H ierauf 
ging ich meinen G ang in der S t i l le ,  vergnügt und 
im  Um gang m it dem Heiland fort, b is in mein 
1 7 t e s  J a h r ,  da mein natürliches Verderben mich 
oft im Genuß an I h m  störte. W enn früher von 
der Offenherzigkeit gesprochen w urde, hatte ich den 
H eiland gebeten, m ir dieselbe zu schenken. N u n  
ließ E r mich die Erhörung dieser B it te  sehen; 
denn bald konnte ich über Alles m it meiner Chor­
arbeiten!, vertraulich ausreden. Am  4 . M a i 1 7 8 6  
wurde ich ins Chor der ledigen Schwestern aufge­
nom m en, wobei ich den Heiland bat, mich zu einer 
wahren Ju n gfrau  nach S e in e m  S in n  und Herzen 
zu gestalten, und m ir alle die S e g e n  mitzutheilen, 
welche E r diesem lieben Chöre durch S e in e  Mensch­
werdung und Tod verdient und erworben hat. 
D e r  V e r S :  O  er bleib uns eingedrückt, unser Lie­
besbund der schöne : c . ,  welcher nach der Auf­
nahme gesungen w urde, gab mir einen unvergeßli­
chen Eindruck, und ist mir in der Folge oft, wenn 
ich gesehen, wie dieser schöne Liebesbund durch 
Freud' und Leid immer fester und bewährter wer­
den m u ß , recht zu S ta tte n  gekommen.
D ie  erste Z eit in diesem lieben Chor ver­
brachte ich ziemlich ängstlich und sorgsam, vom
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H eiland nicht abzukom m en, es schlich sich aber 
auch bald wieder T rägheit und Gleichgültigkeit m it 
e in , auch machte mir mein tiefes E lend und V e r ­
derben noch manche N o th  und S tö r u n g . —  Zu 
Anfang des J a h r e s  1 7 8 7  ging eine n e u e , ganz 
eigene S ch u le  für mein Herz an; ich bekam m ei­
nen Verlornen und verdam m ungswürdigen S eelen «  
zustand so zu füh len , daß ich ganz irre am H ei­
land und an m ir selbst wurde, und glaubte. A lles, 
w a s ich bisher von I h m  genossen und erfahren, 
sei nichts. E s  war ganz trübe in meiner S e e le ;  
nichts konnte ich dem Heiland vorsagen, a ls  das 
Lied aus dem Brüdergesangbuch N r .  3 9 7 . ,  in w el­
chem es unter andern h e iß t: , ,  I c h  fühlte die
N o th , ich schmeckte den T o d ; es war m ir so 
schw er, a ls  ob ich auch eins D ein er Kreuziger 
w ä r ."  D iese W orte hatte ich beständig im  G e­
m ü th , und stammelte sie dem H eiland unter un­
zähligen Thränen vor, und weil ich gar kein Recht 
an I h n  mehr fühlte, so seufzte ich oft von gan­
zem Herzen d a b e i: wenn E r  doch mein H eiland
w är'! Endlich wagte ichs, meinen traurigen Z u ­
stand meiner Chorarbeiterin zu entdecken. E s  ge­
reichte m ir zwar etw as zum Trost, zu merken, daß 
es ihr gar nichts Frem des w a r , und daß sie m ir 
gleichsam Glück wünschte, daß der H eiland mich so 
bald zu dieser seligen Erkenntniß brächte; doch 
fühlte ich mich immer mehr ganz verloren und ver- 
dam m ungsw ürdig. E s  war m ir bei dieser U nter­
redung das Lied N r .  4 0 3 .  genannt w o rd en : 
, ,W e i l  die W orte W ahrheit sind, daß man nichts 
bei G ott gew innt rc. "  welches m ir noch ganz un­
bekannt w ar. Aber ach! wie erstaunte ich, als 
ich mir dasselbe, da ich wieder allem w a r , auf­
suchte, und meinen ganzen jetzigen Zustand tu den
' 30*
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zwei ersten Versen ausgedrückt fand! J a ,  hieß 
es immer bei m ir, das ist es eben, was du ein­
sehen und erkennen lernen m ußt, daß nicht eige­
nes Heiligsein, auch nicht dein vermeintes Gure, 
was du von Kindheit an ausgeübt, vor dem Hei­
land gilt! N un  wurde es mir unter vielem S e u f­
zen und Weinen ganz s o , mich nach dem In h a lt  
des dritten V erses, Jesu  zu Füßen zu werfen, und 
nichts von Thun und Büßen zu sagen, sondern 
nur beschämt zu fragen: , ,  B in  ich etwa nicht
Dein L o h n ?"  — W ie oft ich mich in der Zeit 
dem Heiland zu Füßen gelegt, und Ih m  unter 
einem S tro m  von Thränen mein Herz ausgeschüt­
tet habe, läßt sich nicht beschreiben. Ich  fühlte 
gar g u t, daß es keine groben, in die Augen fal­
lenden Vergehungen sein durften, um mich zur 
Sünderin  zu machen, sondern daß meine Kälte 
und Fremdigkeit gegen Jesum  seit der Jugend  einen 
S trich  durch alle Tugend mache. —  Unablässig 
bat ich den H eiland, mir doch alle meine S chu l­
den zu vergeben, und mir dann das einzige W ört- 
lein G l a u b e ,  woran es m ir noch fehle, inS 
Herz zu schenken. E s  war mir von meiner Chor­
arbeiterin gesagt worden, daß ich nicht erwarten 
dürfe, die S tu n d e  genau angeben zu können, in 
welcher mir Gnade und Vergebung vom Heiland 
zu Theil geworden; dies habe E r  sich vorbehal­
ten, einem Jeden nach Seinem  Gukfinden zu Theil 
werden zu lassen. S o  erfuhr ichs auch wirklich. 
Nicht auf einmal, sondern erst nach und nach wurde 
ich ruhiger in meinem Herzen und vom Heiland ge­
tröstet, dabei aber auch der Vergebung aller meiner 
S ünden  und daß E r  me i ne  und ich ewig S e in e  
sei, göttlich gewiß versichert. N un  war es mir 
G nade, mich täglich als die ärmste Sünderin mit
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A llem , w as m ir vorkam, an I h n ,  meinen treusten 
Freund und E rbarm er, zu halten. I n  demsel­
ben J a h re  1 7 8 7  machte ich noch gar manche lieb­
liche Erfahrung von dem großen Glück, sich dem 
Heiland ganz zu ergeben, und nichts zu wollen in 
der W e lt ,  a ls w as E r w ill, besonders auch in 
Ansehung m eines C horganges. I c h  bat I h n ,  
mich darin immer fester zu gründen ,  und mir 
G nade zu schenken, in wahrer N iedrigkeit, Armuth  
und D em uth  des Herzens vor I h m  einherzugehen. 
G egen Ende des J a h res  1 7 9 2  zog ich ganz ins  
Chorhaus der ledigen Schw estern , und wurde a ls  
Stuben-A ufseherin  bei jungen Schwestern angestellt. 
D a  gab eö gute G elegenheit, in der so heilsamen 
und nothwendigen Selbsterkenntniß weiter zu kom­
m en. M ein  eigenes Ic h  wurde mir immer mehr 
vernichtet; meine Armuth und mein Unvermögen  
zeigte sich bei jeder G elegenheit, und machte mich 
oft recht angelegentlich zum Heiland seufzen. D a ­
bei fiel mir öfters e in , wenn ich mir den V erS  
recht zu benußen suchte, und auf mich anzuwen­
den, der mir einm al, als er gesungen wurde, nach­
drücklich aufs Herz gefallen w a r , so würde es ge­
w iß besser m it mir gehen. E r  h ie ß : , ,  AuS
J esu  Leiden zu studiren, w as für uns heilsam ist 
und g u t, und wie man soll sein Herze zieren m it 
sanftem und m it stillem M u th , das bringt gewiß  
für Kirch' und Chor die lieblichste Gestalt h ervor."  
I c h  fühlte gar wohl, daß ich mich lange nicht ge­
nug m it der M arter des H eilandes beschäftigte, 
und nicht immer einzig und allein mein W ohlsein  
darin fand. D ie se s , und so manche andere D e ­
m üthigungen, die mir der treue Heiland zukommen 
ließ, machten, daß ich mich immer gern bald w ie­
der —  wenn ich mich auch S einer vielen Gnaden-
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W ohlthaten freuen und rühmen wollte —  vor I h m  
in den S ta u b  beugte, und gern an nichts dachte, 
a ls  daß ein H eiland ist, den ich täglich um V e r ­
schonen und um Geduld zu bitten habe.
B e i  meiner B egnad igung war freilich oft der 
Gedanke in mir entstanden: w as thue ich meinem  
H eiland zu Liebe? könnte ich I h m  doch für d as, 
w as E r  an meiner S e e le  gethan h a t, in S e in e m  
D ienst brauchbar werden! J e  mehr ich jetzt aber 
meine Ohnmacht und mein Unvermögen erkannte, 
desto mehr wurde es m ir, wenn ich darüber dachte, 
ganz s o , wie es der V e r s  ausdrückt: „ W e n n
ich in meinem W in k ele in , mich m eines H eilands  
kann erfreu'n, so ist mir A lt und N eu es  fe il, ich 
hab' und halt' mein bestes T h e i l ."  Dem ütige»  
achtet konnte ich den zu Ende des J a h res  1 7 9 5  
an mich ergangenen R u f  a ls  M itpfiegerin des ledi­
gen SchwesternchoreS in Gnadenfrei nicht ablehnen; 
so sehr ich auch meine Unzulänglichkeit und U n- 
tüchligkeit zu einem solchen A m te fühlte, so wurde 
ich doch so fühlbar von des H eilandes W illen  über­
zeugt, daß ich demselben nicht widerstehen konnte. 
I c h  nahm daher diesen R u f  kindlich aus S e in er  
H and an, in der gewissen H offnung, daß E r auch 
Hiebei etw as G utes für mich im S in n e  habe. 
Nachdem  ich au f der Durchreise den 1 4 . M a i 1 7 9 6  
in V erthelödorf in der U nitäts-A eltesten-C onferenz  
zur Akoluthie war angenommen worden, und unter 
einem besonders seligen Gefühl dem Heiland Herz 
und Hand zur treuen B efo lgu n g S e in e s  gnädigen 
W illen s m it m ir gegeben h a tte , traf ich den 
2 0 .  M a i in Gnadenfrei e in , m it dem sehnlichen 
Wunsch und Flehen zum H eiland , daß E r  selbst 
aus Gnaden m it mir sein, mich a ls  S e in  elendes 
und krankes W esen in S e in e r  K ur behalten, und
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täglich, ja stündlich m ir das schenken w olle, w as  
ich für mich und Andere brauche. D a s  liebliche 
Friedensgefühl, welches mich gleich bei meiner A n ­
kunft um gab, und das ausgezeichnet gnädige B e ­
kenntniß des H eilandes zu m ir, bei der E inseg­
nung zu meinem A m te den 2 2 .  M a i ,  ließ mich 
gläubig hoffen, daß E r meine B itten  in Gnaden  
erhören und mich auch ferner an S e in e r  treuen, 
starken Hand a ls  S e in  a r m e s , unvermögendes 
K ind leiten werde. E r  hat auch meinen schwachen 
G lauben bisher nicht beschämt, sondern so oft ich 
I h m  meine und Anderer N o th  und Bekümmernisse 
in S e in  H er; ausgeschüttet habe, mich reichlich ge­
tröstet, mich in S e in e r  seligen S ch u le  behalten, 
und m ir meine D ürftigkeit, Armuth und B lö ß e  
gar oft vor die Augen gestellt. N icht genug kann 
ich I h m  dafür danken, und wünsche nur, daß E r  
bis ans Ende mich dabei erhalten , mich imnier 
weiter bringen und m it meinen vielen M ängeln  
und Gebrechen und Unarten Geduld haben m öge. 
S e in e  Treue, die an mir alle M orgen neu ist, werde 
ich hienieden nie genug rühmen können, erst dann, 
wenn ich dereinst die Gnade habe, zu I h m  zu 
kom m en, werde ich I h n  dafür unaufhörlich loben, 
preisen und anbeten.
- M .
S o  weit hatte ich im J a h r  1 7 9 7  geschrieben, 
zu einer Z e it , da ich viel m it HeimgangSgedanken 
u m gin g , und glaubte, es könnte dem H eiland ge­
fa llen , mich bald zu vollenden. E r aber dachte 
ganz anders über m ick, und hatte mir noch gar 
manche selige, m itunter auch schwere Erfahrungen 
hienieden aufgehoben. D en  9 .  M a i 180Z  geschah 
m ir der A ntrag, m it dem verwitweten Bruder J a ­
kob Christoph D u v ern o y , M itglied  der U nitätS-
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A eltesten-C onferen; in B erthelsdorf, in den S ta n d  
der heiligen E he zu treten. D ieser unerwartete 
A ntrag versetzte mich in große Unruhe und V e r le ­
genheit. S ie b e n  Jah re  hatte ich sehr vergnügt in  
meinem lieben Gnadenfrei verbracht; der H eiland  
hakte sich, ungeachtet meiner Arm uth und Schw ach­
heit in Gnaden zu mir bekannt; zu meiner tiefen 
Beschäm ung hakte ich auch die Liebe und das V e r ­
trauen meiner Chorschwestern genossen; ich fühlte 
mich daher in meiner bisherigen Lage so glücklich, 
daß es m ir unmöglich schien, dieselbe m it einer 
andern, mir ganz frem den, zu vertauschen. D er  
H eiland schenkte mir aber, w iewol ich I h n  darum  
bat, keine Freudigkeit, den an mich gelangten A n­
trag abzulehnen, vielmehr fühlte ich B eruhigung  
d a r in , m e in e n  W illen ganz dem S e in ig e n  zu 
unterwerfen. I c h  gab daher meine E inw illigung, 
und wurde am 2 6 .  J u l i  gedachten J a h res  in B e r ­
thelsdorf m it meinem lieben M an n e getraut. M ein  
sehnlicher W unsch und B it te  zum H eiland w a r ,  
daß E r auch in diesem S ta n d e  in Gnaden m it 
m ir sein, mir in Allem treulich durchhelfcn und 
m ir S e in e n  theuern Frieden niem als entziehen wolle; 
und m it innigem D ank gegen I h n  muß ich be­
zeugen, S e in  gnädiges Bekenntniß zu mir und 
die G ew iß h eit, daß es S e in e  seligen und gewiß 
im mer richtigen W ege sind, die ich gehe, machte 
m ir A lles, w as mir auch etwa schwer werden wollte, 
leicht und erträglich. M it  meinem lieben M ann  
fühlte ich mich gar bald in wahrer, zärtlicher Liebe 
verbunden, welche, je genauer ich ihn kennen lernte, 
im mer fester und bewährter wurde. An ihm hatte 
ich einen treuen, aufrichtigen F reu n d , der in allen 
Theilen mein B estes suchte, und in dessen Umgang 
ich viel lernen und genießen konnte. Um so
46L
schmerzlicher w ar es für m ich, bald in den ersten 
Jah ren  unsers B eisam m enseins zu bemerken, daß 
seine Gesundheit sehr wankend sei, und daß es sich 
aller angewendeten M itte l ungeachtet zu keiner B e s ­
serung anlasse, vielmehr nahm feine Kränklichkeit 
immer mehr überhand. Unzählig oft habe ich den 
Heiland recht aus dem Grunde m eines Herzens 
gebeten , die Gesundheit meines lieben M an n es zu 
stärken und mir ihn noch lange zu erhalten. Aber 
auch hier sollte m e in  W ille  ganz dem S e i n i g e n  
ergeben sein. D en n  schon am 2 2 .  N o v . 1 8 0 8  
gefiel es I h m ,  meinen geliebten M an n  mir von  
der S e i t e  wegzunehmen, und ihn in S e in e  ewigen 
Freuden eingehen zu lasten. W a s  mein Herz bei 
dieser schmerzlichen Trennung empfunden h a t , bin 
ich nicht im  S ta n d e  zu beschreiben. D a s  erste, 
w as ich that, w ar, mich dem Heiland zu Füßen  
zu w erfen, und I h m ,  obgleich mit vielen W eh- 
m uthölhränen, doch von ganzem Herzen meinen 
demüthigen D ank darzubringen, für alles G u te, 
w as E r uns in den fünf Jah ren  unsers B e isa m ­
menseins im In n ern  und Aeußern hatte zu T heil 
werden lasten, I h n  aber auch wegen meiner V e r ­
sehen um V ergebung zu bitten, und mich I h m  zu 
meinem W itwenstand recht angelegentlich zu em­
pfehlen. D a s  unbeschreiblich selige, tröstliche G e­
füh l, welches mich bei dieser Unterredung m it dem  
H eiland durchdrang, richtete mich zwar in etw as  
a u f, doch dauerte es sehr la n g e , und der H eiland  
hatte viele M ühe m it m ir , ehe ich mich in m ei­
nen großen V erlust nur einigermaßen finden konnte.
Nachdem ich A nfangs M ärz 1 8 0 9  von B e r -  
thelsdorf nach Herrnhul gezogen w ar, erging an 
mich am 1 7 . April der Antrag zur M ilpflegerin  
des Witwenchores hier in Herrnhut. Ich  hatte
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mir freilich eine solche Anstellung für die Zeit we­
der erwartet noch gewünscht; da ich aber gewohnt 
war, dem W ink des Heilandes einfältig zu folgen, 
so nahm ich diesen R u f , im Vertrauen auf I h n ,  
aus S einer Hand kindlich an *).
Auch in dieser neuen Lage gab es gar M a n ­
ches zu lernen und zu gewöhnen. D er unbeschreib­
lich selige Genuß aber, den ich in der S tille  im 
Umgang mit meinem treusten Freund und E rbar- 
mer hatte, erleichterte mir Alles, was mir sonst 
auch noch so schwer scheinen wollte. G ar oft und 
angelegentlich wiederholte ich Ih m  die B it te ,  die 
ich Ih m  gleich nach dem Vericheiden meines seli­
gen M annes in S e in  treues Herz ausgeschüttet 
hatte, nämlich, daß E r mich zu einer wahrhaft 
seligen und vergnügten W itwe machen möge, die 
ihre Hoffnung auf I h n  stellet, und im Gebet und 
Flehen vor Ih m  bleibet Tag und Nacht. G ar 
oft wurde ich von I h m  nachdrücklich darauf ge­
führt, daß E r es in meinem jetzigen S tan d e  von 
mir fordert. I h m  steißig B it te , Gebet und F ü r­
bitte darzubringen; und ach! wie unaussprechlich 
gesegnet sind mir oft die S tu n d en , da ich mich so 
mit I h m , meinem alleinigen, treusten Freunde, un­
terhalten, und Ih m  meine und Anderer N oth und 
Anliegen an S e in  Herz legen kann. O  da erfahre 
ich in reichem M a a ß , daß man an Ih m  Alles 
h a t, was das Herz begehrt. Oft versehe ich mich 
auch mit meinem Geiste in die obere Gemeine und
* )  I n  der Folge wurden ihr die Aemter einer Pfle­
gerin und Vorsteherin des Witwenchors aufge­
tragen. A ck
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denke, vielleicht trifft mich das selige Looö, ehe als 
m an es m eint, auch da zu se in , wo man nicht 
mehr w eint. D och bin ich auch darin ganz in  
den W illen m eines treuen H eilandes ergeben; E r  
erhalte m ir nur stets aus Gnaden das Plähchen  
unter S e in e m  Kreuze zu S e in e n  F ü ß en , welches 
m ir einm al so groß und wichtig worden ist, und 
erhalte mich stets bereit, zu I h m  zu gehen, wenn 
es I h m  gefällt.
A m  2 2 .  M a i 1 8 2 6  an eben dem T a g e ,  
da ich vor 3 0  Jah ren  meinen geringen D ienst 
im  Hause des Herrn angetreten h a tte , legte 
ich meine seit 1 7  Jahren  geführten Aemter beim  
W itwenchor in Herrnhut zu des H eilandes Füßen  
nieder, und begab mich ganz in die S t i l le .  —  
D a n k , ja vielfacher D ank stieg in meinem H er­
zen zum Herrn a u f, für alles das unzählige G u te, 
für alle Langmuth und G eduld , für so mannich­
fache Proben S e in e r  G üte und T reu e, die ich 
in diesem Zeitraum  so reichlich von I h m  genossen 
habe.
Tiefe S ch a a m  und B eu gu n g  regte sich in m ir 
beim Gefühl m eines großen Zurückbleibens in dem , 
w as der Heiland m it Recht von mir hat erwarten 
können, S ch a a m  und Schm erz über so viele und 
große Versehen und F eh ler , die von mir armen 
K inde waren begangen worden. A uf mein B it te n  
und Flehen zu I h m  ließ E r mich aber aus G n a ­
den S e in en  Frieden und völlige Absolution tröstlich 
inne werden.
N icht von ungefähr, sondern a ls eine Fügung  
vom  Heiland sehe ich es a n , daß meine in N eu -  
herrnhut in G rönland geborne P ath e Johanne E li­
sabeth W älder im  M a i 1 8 1 8  aus der Anstalt zu 
Fulnek in E ngland m it ihrer M utter zum W o h ­
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nen hieher kam. W ir gewannen uns gegenseitig 
bald so aufrichtig lieb , daß ich mich bewogen 
fühlte, sie ganz als Pflegetochter anzunehmen, wel­
ches ich auch nicht Ursach gehabt habe zu bereuen. 
Denn da unsere Liebe auf den Heiland gegründet 
w a r, so blieb dieselbe fest und unerschütterlich. 
I m  Umgang mit unserm ungesehenen Freunde ge­
nossen wir gar manche selige Tage und S tunden , 
und theilten gern Freude und Leid mit einander, 
so daß ich mich zum innigen Dank gegen den Hei­
land angeregt fühle, wenn ich das Gute erwäge, 
was mir auch durch diese S eine  Schickung zu 
Theil geworden ist.
S o  wei t  sie selbst^
Von Seiten ihres Chores wird noch hinzugefügt:
D ie selige Schwester wurde von uns Allen 
geachtet und geliebt. W ir erkannten in ihr eine 
Dienerin des H errn , die nicht nur in ihrem viel­
jährigen Amtsgange große Treue und Angelegenheit 
bewiesen hat, sondern auch fortwährend den innig­
sten Antheil nahm an allen Mitgliedern des Chores 
und der ganzen Gemeine. F ür Alle interessirte sie 
sich, und nahm Freude und Schm erz, wie es die 
Gelegenheit mit sich brachte, auf ihr eigenes Herz, 
und gewiß hat sie in ihren stillen Gebetöstunden 
für manche S ee le , die es vielleicht nicht ahnete, 
einen Seufzer zu dem Freunde ihrer Seele ge­
schickt, und in ihrer herzlichen Theilnahme Trost 
und Erleichterung für sie vom Heiland erfleht. 
Wohlzuthun und Andern mitzutheilen war nicht 
nur ihre Lust und Freude, sondern ihrem jede Noth 
Anderer mitfühlenden Herzen wahres Bedürfniß.
I h r e  rechte Hand wußte nicht, w as die linke gab, 
und manche Dankthräne wird ihr nachgeweint. —  
E in e schwere Prüfungszeit für sie war die Jah re  
lang anhaltende Kränklichkeit, welche schon 1 8 3 2  
ihren Anfang m it Blulbrechen nahm ; und wenn 
sie sich auch dazwischen wieder etw as erholte, so 
fühlte sie doch merklich die Abnahme ihrer K räfte; 
und in dem lehtverstofsenen J a h r  konnte sie gar 
nicht mehr ausgehen. Um  so mehr unterhielt sie 
sich in ihrer Einsam keit m it dem H eiland , und es  
w ar ungemein erbaulich, ihre willenlose Ergebung 
in S e in e n  heiligen W illen  in dieser langen LeidenS-- 
zeit anzusehen. O ft betete sie m it großer In b ru n st  
des H erzens, daß ihr doch die Zuversicht zu I h n ?  
nie entfallen möchte. Auch in ihren schlaflosen 
N ächten hörte man sie oft V erse beten, und die 
Sehnsucht nach der ewigen H eim ath nahm je mehr 
und mehr zu , b is am 3 0 .  D e r . V o rm itta g s ihre 
erlöste S e e le  vom Glauben zum Schauen  überging 
in einem Alter von 6 9  J a h r e n , 1 0  M onaten und
7  T agen .




C o r r e s p o n d e n z - N a c h r i c h t e n .
1 . S ü d a f r i k a .
Aus Briefen an B r .  B r e u t e t .
a.
Von B r . H . P .H a llb e c k .
Gnadenthal, den 11. Ju ly  1838.
—  Nach eben erhaltenen Briefen von B r .  
Halter in Enon hak das Wasser in dem Witter!« 
vier so abgenommen, daß das arme Vieh kaum 
mehr nothdürftig seinen D urst löschen kann, und 
nachgedrungen haben die meisten Einwohner den 
O rt verlassen, und zum Theil in S ilo  und am 
Katrivier ein Unterkommen gesucht. Doch werden 
Schulen und Versammlungen fortgehalren, mit 
Ausnahme der Taufcandidaten-Versam m lung, die 
aus M angel an Personen dieser Klasse seit einiger 
Zeit aufgehört hat. —  An unserer Grenze sollen 
die Koffern ihre Diebereien aller Wachsamkeit un­
geachtet fortsetzen, wozu wol auch die durch anhal­
tende D ürre entstandene N oth sie antreiben mag. 
I m  Kafferland aber, so wie in S i lo ,  ist Alles 
ruhig , und nach den letzten Briefen von unsern 
Brüdern wurden die Versammlungen und Schulen 
regelmäßig gehalten und fleißig besucht, doch sah 
man nicht nach Wunsch die ersehnte Frucht der 
fortgesetzten Arbeit. D er M ühlenbau näherte sich
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seiner V ollendung. E in  Schulbuch in der K af-  
fernsprache, biblische Geschichten enthaltend, ist von  
D r .  Donatz verfertigt, wovon ich in der Kapstadt 
5 0 0  Exemplare drucken lasse. —  D er  G ang der 
Groenekloofer G em eine ist im Ganzen erfreulicher, 
als vor einigen Jah ren , und der S e g e n  der äußern 
Geschäfte über Erwarten groß. —  Geschw. Fritsch 
in H em el en Aarde sind munter und thätig: unter 
ihrer gemischten Heerde gibt es auch manches kranke 
S c h ä fle in , das m it vieler Geduld gepflegt werden 
w ill; tröstlich ist eö aber zu sehen, daß die H o t­
tentotten für die an sie verwendete M ühe durchgän­
gig dankbar sind. —  I n  E lim  war in den letzten 
T agen J u n i's  das allgemeine S p rech en , und am  
1 .  J u l i  hatte ich das V ergn ü gen , ihrem G em ein­
tag beizuwohnen, 5  Erwachsene zu taufen und m it 
etwa 1 0 0  Com m unicanten das heilige Abendm ahl 
zu genießen. D er  O rt besteht aus 7 3  fertigen 
H ottentotten-H äusern , außer ein igen , die noch in  
Arbeit sind. S e i t  Kurzem ist eine kleine G er­
berei für Rechnung der M ission dort angefan­
gen, und ein hier erzogener Tischler hat sich au f  
eigene Rechnung auf seine Profession dort gesetzt. 
E s ist w ichtig, daß auf unsern M issionsplätzen  
immer mehr Handwerke getrieben w erden, denn 
ohne diese kann eine zusammengedrängtere B evölke­
rung nicht bestehen. D er  stille, erfreuliche G an g  
unserer Gemeine hier in G nadenthal wurde vor 
einigen Wochen durch einen unangenehmen A uftritt 
unterbrochen. 1 6  junge Leute, welche voriges  
Jah r von dem erzwungenen M ilitärdienst zurück­
kehrten, hatten den unseligen E in fa ll, nach A rt 
der Soldaten sich einen lustigen T ag  zu machen. 
Einige Flaschen B ranntw ein  wurden in einer 
Schenke, ein paar S tu n d en  von h ier, geholt und
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im  Felde verzehrt, worauf die Lustbarkeit m it 
Sch lägerei sich endigte; und wir hatten den 
Schm erz, alle 1 6  öffentlich ausschließen zu müssen. 
S o  unangenehm der V orfall w a r , so war er m it 
manchen tröstenden Umständen verbunden, und wir 
Alle sind der M ein u n g , daß Der böse Feind sich 
wieder einm al recht verrechnet h at, indem dieser 
V organ g  einen so heilsamen Eindruck auf unsere 
G em eine machte, daß ein allgemeiner Abscheu ge­
gen daß Laster der Trunkenheit entstanden is t , so 
daß ich ziemlich sicher b in , der Schenkw irth , der 
daß verderbliche Getränk reichte, werde lange war­
ten müssen, biß er einen P fenn ig  von unsern Leu­
ten einnehmen w ird. Tröstlich war eß auch, daß 
nicht E iner der jungen Leute seine V ergehung zu 
bemänteln suchte, sondern im G egentheil Alle innige 
R eue darüber zu haben scheinen und von Herzen 
wünschen, ein N eu es  anzufangen. D a ß  allge­
meine S p rech en , welches vorige W oche gehalten 
wurde, war unß Allen sehr erfreulich, und eine ge­
wisse ernste S tim m u n g  der Gemüther und eine sel­
tene Offenherzigkeit, welche dieses Sprechen aus­
zeichnete, lassen uns für die Zukunft das Beste 
hoffen. Am  verwichenen S o n n ta g  hatten wir einen 
sehr gesegneten G em eintag, an welchem 6  Erwach­
sene getauft, 7  in die Gem eine aufgenommen wur­
den und 16 a ls Zuschauer beim heiligen Abend­
m ahl anwesend w aren. —  Um  auch unsern er­
wachsenen Pstegebefvhlnen eine Gelegenheit zu ver­
schaffen, im  Lesen und andern nützlichen Kenntnis­
sen gefördert zu werden, und sie darauf zu führen, 
ihre freien S tu n d en  auf eine angenehme und nütz­
liche W eise zuzubringen, haben wir vor ein paar 
Tagen eine Abendschule für sie eingerichtet, wo sie 
im  Lesen, sowol Holländisch a ls  Englisch, Schrei-
469
ben , R echnen, Auswendiglernen von Bibelsprüchen 
und Liederversen unterrichtet w erden, und woran  
vie meisten B ru d er und auch E in ige von den 
Schwestern T heil nehm en. D iese  S ch u le  wird 
von mehr a ls  1 0 0  Personen zweim al die W oche 
besucht, und unser Flehen zum H eiland is t , daß 
auch diese Einrichtung dazu dienen m öge, S e e le n  
für I h n  zu gewinnen und vor Schaden  zu bewah­
ren. —  W ir  sind jetzt m it dem innern A usbau  
der Gehülfen - S ch u le  beschäftigt, und wenn es 
einigermaßen möglich ist, wünschte ich am  1 2 . S e p t .  
a ls dem Eröffnungstage der K leinen-K inderschule, 
das neue G ebäude beziehen zu können, wenn es 
auch nicht ganz fertig sein sollte. —  M it  A u s ­
nahme des B r .  Teutsch, der durch eine katarrhali­
sche Krankheit b is jetzt von der ihm aufgetragenen 
Untersuchungsreise zu den F in gu 's zurückgehalten 
w urde, befinden sich die Geschwister allenthalben 
w o h l, und unsere mehr a ls 81 jährige Schw ester  
K ohrham m er, w iewol sie die Beschwerden des A l­
ters fü h lt, fehlt doch nie in der Kirche und am  
Tisch: ihre Augen werden etw as schwach, aber
das Gehör bleibt noch gu t. —  W ir  haben in den 
westlichen Theilen der K olonie eine sehr günstige 
P flugzeit gehabt, weswegen auch die Lebensm ittel 
im  Preise fallen, und wol nie ist in Afrika so viel 
Gekraide gesäet, a ls Heuer. Jetzt fühlen w ir die 
K älte sehr empfindlich, da es alle N ächte reift.
den 1. September 1838.
D ie  B rüder B onatz und Küster schreiben aus  
S i l o  unterm 1 2 .  und 1 3 .  A u gu st: „ U n se r  O rt 
nim m t täglich an E in w oh ner-Z ah l z u , so daß sie 
seit Kurzem b is tief ins sechste Hundert gestiegen 
ist, und viele Fam ilien warten noch, um einge-
Dritt-rHef». 1839. 31
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schrieben zu werden. W ir  sehen uns daher genö­
thigt, eine große M en ge G ärten au f der Fläche bei 
dem sogenannten N o r d l a n d  auszugeben, wodurch 
immer mehr Land um unsern O rt urbar gemacht 
w ird. D ie  Tambukki's fangen nun a n , D ü n ger  
auf ihre Ländereien zu fahren, und gegen 2 0  haben 
schon das G eld z u m  V o r a u s  gebracht, um die 
M ieth e des W a g en s und des P flu g es  zu bezahlen. 
I n  diesem Stück  übertreffen sie die H ottentotten. 
Auch verkaufen nun viele von ihnen indischen W e i­
zen an die H ottentotten , und kaufen sich dann 
ordentliche K leider. S o  würdest D u  jetzt D ein e  
V erw underung sehen, wenn am  S o n n ta g  in der 
P red igt mehrere B än k e voll in Europäischer K le i­
dung recht geschmackvoll angezogen dasitzen. A m  
letzten B e tta g  im  J u l i  hatten w ir die Freude, 
2  Tam bukki»Frauen und 4  Hottentotten taufen zu 
können: eine F in g » -F r a u  wurde Taufcandidakin,
und eine andere A b en d m ah ls-C an d id atin . A m  
1 8 .  J u l i  war S c h u l-P r ü fu n g , wozu sich 7 5  T am - 
bukki - und 5 0  H otten to tten -K in d er einfanden. 
V o n  erstem konnten 1 4 ,  von letztem 1 6  lesen ."
E non leidet noch an D ü rre und W asserm an­
g e l: doch haben die Geschwister durch Graben an
Löchern in dem ausgetrockneten F lußbett Wasser 
gefunden, und schöpfen wieder H offnung, länger 
aushalten zu können, a ls  sie erst vermutheten. 
I n  Groenekloof leidet S c h w . de F ries an einem 
R o se -a r tig en  A usschlag. M a n  hat auch dort 
eine Abendschule für Erwachsene eingerichtet. I n  
Louwskloof bei Groenekloof ist eine erfreuliche Er- 
weckung entstanden: zwei alte Leute scheinen dort 
selig zum H eiland gegangen zu sein , und der alte 
blinde K apitän K lapm utö will auch in der U te n  
S tu n d e  kommen. B r .  Franke ist von der R ose
5
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noch nicht ganz genesen: die übrigen Geschwister 
sind sämmtlich wohl und auch Ezech. Pfeiffer scheint 
ganz hergestellt zu sein.
M it  welchen Gefühlen der tiefsten B eu gu n g  
und des innigsten D a n k e s , und m it welchen heißen 
Seufzern  um den uns so nöthigen Gnadenbeistand 
des H eilands und um S e in e n  S e g e n  über S c h ü ­
ler und Lehrer ich der förmlichen Einrichtung und 
der nähern Entwickelung der Gehülfen > S ch u le  ent­
gegensehe, bin ich wirklich nicht im S ta n d e  zu be­
schreiben. O  möge E r  S e in e n  Geist über S c h ü ­
ler und Lehrer au sg ieß en , und uns W eish eit und 
G nade schenken, A lles so einzurichten, w ie es I h m  
wohlgefällig ist, und den hohen Zweck der E inrich­
tung täglich vor Augen zu halten! G ew iß  werden 
uns die lieben B rüder dieses vom  H eiland erbitten 
helfen.
D er  innere G ang unserer G em eine ist bei 
allen Schw ächen und Gebrechen uns gar sehr zum  
Trost und zur E rm unterung, und der G eist der 
Liebe und der Eintracht ist durchgängig mehr a ls  
gewöhnlich zu spüren. S o  eben haben w ir d as  
Sprechen der Eheleute zu ihrem bevorstehenden 
Chorfest angefangen und m it innigster Freude ge­
funden, daß Alle mehr a ls  je die hohen Vorrechte 
erkennen, welche wir hier genießen , und daß es 
ihnen von Herzen darum zu thun ist, diese Z eit, 
welche sie a ls eine Z eit der gnädigen Heimsuchung 
des H eilands anerkennen, treulich wahrzunehm en.
D e r  A u g u st. M on at ist ungewöhnlich mild 
gew esen, und daher ist die V egetation  weiter vor­
gerückt a ls  gewöhnlich: die Schw alben  haben sich
wenigstens 1 4  T age früher a ls sonst eingefunden; 
die Felder stehen schön, und versprechen eine geseg­




V erdienst, und vor Kurzem erhielt ich wieder eine 
B estellung von 5  —  6 0 0 0  P fund  B u c h u - B lä t ­
ter , wodurch viele von ihnen in Thätigkeit gesetzt 
werden.
den 22. October 1838.
Kurz nach dem A bgang m eines letzten B r ie ­
fes war ich nebst meiner l . Frau und Geschwister 
B rau er m it dem Sprechen der Eheleute beschäftigt, 
welches unö zu neuer Aufm unterung gereichte, in ­
dem wir deutlich gewahr w urden, daß, w iew ol bei 
einzelnen P aaren  mancherlei zu wünschen übrig 
b le ib t, doch im Ganzen ein sehr erfreulicher Geist 
das zahlreiche Chor beseelt. Alle scheinen das 
Glück, zu einer Gem eine J esu  zu gehören, und 
den Gemeinschaftösegen hoch zu schätzen, und das 
Herz der G em eine ist so ganz m it denen, die über 
dieselbe zu Wachen haben, daß die Aufrechthaltung 
von Zucht und Ordnung verhältnißm äßig leicht ist. 
N ach beendigtem Sprechen feierten wir am 7 . S e p t .  
ein gesegnetes Chorfest, wobei unter Andern 3  von 
den Chorgenofsen die heilige Taufe empfingen. —  
Kurz darauf folgten unsere S c h u l - Festlichkeiten, 
welche unö und der Gem eine nicht weniger auf­
munternd waren. A m  U t e n  war V o rm itta g s  die 
P rüfung der M ä d ch en -S ch u le , wozu sich von 1 0 9  
Kindern 9 9  eingesunken hatten , und N achm ittags 
die der K n ab en , wobei von 1 1 2  Schülern  101  
gegenwärtig w aren. M it  Freuden bemerkten wir, 
daß die K inder im Lesen, Schreiben , Rechnen, im 
Englischen und in den Anfangsgründen der G eo­
graphie recht hübsche Fortschritte gemacht hatten, 
und daß sie in der Bekanntschaft m it dem W orte 
G ottes und in der Erkenntniß der Heilswahrheiten  
Kindern ihres A lters in Europa keineswegs nach-
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stehen. D o n  der ganzen S cb a a r  gab e6 nur W e ­
nige, meist solche, die vor Kurzem hieher E rlaub­
niß erhalten, welche nicht Holländisch lesen konn­
ten , z. B .  in der ganzen Mädchenschule nur 5 ;  
V iele  von den ersten Klassen haben eine sehr gute 
Englische A ussprache, können leichte S ä h e  m it 
ziemlicher Fertigkeit übersetzen, und haben eine 
hübsche Anzahl Englischer V erse aus dem G esang­
buch ausw endig gelernt. A m  1 2 t e n ,  a ls  dem 
E röffnungstag unserer K leinen - K inder schule vor 
7  J a h ren , war dann V o rm itta g s  die Prüfung die­
ser großen S c h a a r  von U nm ündigen, die sich auf 
1 8 7  belief, von welchen nur 6  wegen Krankheit 
oder Abwesenheit vermißt w u rd en : auch diese er­
freuten uns zum erstenmal m it U ebungen , sowol 
in Englischer a ls  Holländischer S p r a ch e , und m it 
Aussagen kleiner paffender Gedichte u . s. w . D e s  
N achm ittags erfolgte dann die feierliche Eröffnung  
unserer G eh ü lfen -S ch u le  m it 7  K naben von G n a -  
denthal, 1 von E non und 1 von E lim , wozu bald 
darauf 1 von Groenekloof kam , dem noch 2  von 
dort folgen dürften. Zuerst versammelten sich die 
Z öglinge und ihre E ltern , die Europäischen G e ­
schwister, die S ch u l-G eh ü lfen  und alle diejenigen, 
welche am B a u  geholfen h atten , zu einem Liebes­
m ahl in dem neuen freundlichen G ebäude, w orauf 
nach einer kurzen R ede die ganze Einrichtung und 
A lle , die dazu gehören und dabei geschäftig sind, 
in einem inbrünstigen Gebet dem Heiland zum S e ­
gen anbefohlen wurden. D e s  A bends war eine 
Gem einstunde, wobei die Kirche die Menschenmenge 
kaum fassen konnte, in welcher die wichtige B e g e ­
benheit des T ages der Gem eine ins Gebet empfoh­
len wurde und unser treuer S ch u l-G eh ü lfe , Ezech. 
Pfeiffer, nach 7  jährigem Schuldienst zur Akoluthie
r .
angenommen wurde. G ew iß  wird dieser T a g  
A llen , die den Feierlichkeiten beiw ohnten, lange in 
gesegnetem Andenken bleiben. Nachdem  die m it 
der S c h u l .  Arbeit beschäftigten B rü d er am  1 3 te n  
eine S c h u l - Conferenz gehalten , und allerlei auf 
unser Schulw esen sich beziehende Gegenstände geord­
net harten , wurde in dem neuen G ebäude am  
1 4 te n  der Schulunterricht regelmäßig angefangen, 
an welchem die beiden Kinder Ludwig N auhauS  
und Adolph B ra u er  auf ausdrückliches V erlangen  
der Eltern a ls Tagesschüler Theil nehmen, so w eit 
es in ihren Kräften ist. , D ie  S ch u len  werden von 
den V r r . Franke, Schopm ann und mir besorgt, 
und Ezech. Pfeiffer wohnt bei den K n ab en , und 
verbringt den größten T heil der Freistunden bei 
ih n en , wobei ich ih m , so viel m öglich, zu Hülfe 
kom m e, da er sonst zu sehr gebunden sein würde, 
und außerdem keine rechte I d e e  von der ordentli­
chen Einrichtung einer solchen Oekonomie haben 
kann. Auch meine Frau hat m it dieser neuen 
H a u sh a ltu n g , w as die K le id u n g , Beköstigung u . 
s. w . angeht, mancherlei zu thun erhalten. D a ­
m it die jungen Leute von vorn herein praktisch ge» 
bildet w erden, so helfen die zwei ältesten K naben, 
1 5  und 1 3  J a h re  a lt ,  Wechselsweise in der K le i­
nen - K inderschule, und so bald die Andern etw as  
herangewachsen sind, werden sie auch T heil daran 
nehm en. I n  ihren Freistunden finden sie meistens 
Beschäftigung im  Garten m it Graben^ J ä te n  u. 
s. w . ,  und haben auch ihre eigenen kleinen G är­
ten, die sie meistens m it Eßwaaren beflanzt haben. 
D a s  In w en d ig e  des H auses ist ganz fertig, aber 
der auswendige Putz wird aus M an gel an Kalk 
b is nach der E rnte anstehen müssen.
Am  8 te n  d . M .  harten wir einen angeneh­
men Besuch von zwei Quäkern, welche seit 7  J a h ­
ren zur A usbreitung des Reiches G otleö besonders 
in N e u - S ü d - W a le s  und V a n  D iem en s Land ge­
reiset sind. S i e  verbrachten einen T ag sehr ver­
gnügt in unserer M itte  und hielten eine kurze A n ­
rede an unsere zahlreich versammelte G em eine. I n  
etwa 1 4  Tagen können w ir Geschw. Teutsch auf 
ihrer Rückreise hier erwarten. S i e  sind in Enon  
und S i l o  gew esen, und haben sich über das A uf­
blühen des letztem O rtes eben so sehr gefreut, a ls  
sie über den V erfall des erstem trauern m ußten. 
I n  S i l o  trafen sie m it dem dort besuchenden G o u ­
verneur zusam m en, auf dessen B efeh l der C iv il-  
Com m issär von Uitenhagen und ein benachbarter 
F eld -C o rn ett m it Geschw. Teutsch und H alter in 
der Zihikam m a gewesen ist, wo »sie in der M itte  
der zahlreichen F in g » -B ev ö lk eru n g  einen w a s s e r ­
re ich en  O r t, Koksbusch, zur Anlegung eines M is-  
sionöplatzes auSgefunden haben. —  D e r  etwa 
2 5  engl. M eilen  von hier gelegene Platz K opses- 
Kasteel ist zu einem Predigrplaß eingerichtet w or­
d e n : B r .  N a u h a u s war am U t e n  d. M .  zum
erstenmal d ort, worüber die Leute innigst erfreut 
w a ren , und sie werden nun von hier aus regel­
m äßig besucht und bedient werden. D ie  hiesigen 
Geschwister befinden sich nach ihrem Alter und U m ­
ständen sämmtlich w o h l , und der Heiland gibt 
G n a d e , daß wir in Liebe und Friede zurechte 
kommen.
den 28. November 1838.
S ch o n  am  2 9 .  O rt. trafen Geschw. Teutsch 
wohlbehalten hier e in , und befinden sich nun seit 
mehr a ls  3  W ochen wieder in E lirn , nachdem sie
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sich einige Tage hier aufgehalten und uns wahrend 
derselbe» m it angenehmen Nachrichten von unsern 
Gemeinen und Geschwistern im Unterlande und von  
ihrem Besuch in der Zihikam m a unterhalten hatten. 
B e i  dieser Untersuchung fanden die B r r .  Teutsch 
und H alter die F in gu 's sehr verlangend, daß wir 
bald kommen m öchten, und der schon erwähnte 
Koksbosch scheint für die M issions-N iederlassung  
besonders gut geeignet zu sein , weswegen die H el- 
fer-Conferenz nicht anders a ls  auf einen einstweili­
gen Anfang daselbst antragen konnte. B r .  Teutsch 
ist während seines B esuchs allhier. D ein em  S ch re i­
ben vom 2 0 .  April gem äß, zu einem P resbyter der 
Brüderkirche ocdinirt worden am 4 .  N o v . in einer 
zahlreich besuchten Gemeinstunde, welches einen ge­
segneten Eindruck auf alle Anwesende zu machen 
schien. —  Geschw. H alter und B r .  Küster sind 
nun aufgefordert w orden, die Z ih ik am m a-M ission  
einstweilen anzufangen, und Geschw. Hoffm ann für 
d ie  Z eit zur Hülfe nach E non zu gehen, in der 
H offnung, daß Geschw. Genkh und B r .  B o n a h  
für die kurze Zeit in S i l o  zurechte kommen wer­
den. D er  Anfang in Koköbosch wird dadurch etw as 
erleichtert, daß ein paar sogenannte H artb eest-H äu ­
ser, welche Holzfäller gebaut haben, und welche die 
Eigenthüm er uns überlassen w ollen , dort stehen, so 
daß die Geschwister doch ein Obdach vorfinden. —  
Unsere Hottentotten sind nun sehr m it der Ernte  
beschäftigt, so daß außer A lten und Kindern nur 
W en ige zu Hause sind, und der V erdienst ist un­
gewöhnlich reichlich, indem ein tüchtiger AcbeitS- 
m ann außer seiner Beköstigung 3  —  4  shill. S te r l .  
( » 8  G r .)  täglich erhält. I n  hiesiger Gegend ist 
die Ernte nur m ittelm äßig, indem der Ertrag durch 
die D ürre und hie und da auch durch den R ost
geschmälert worden ist, und mehr nach Osten soll 
eö noch schlechter aussehen und der Rost an m an­
chen S te llen  bedeutenden Schaden verursacht haben: 
doch scheint im Allgemeinen keine eigentliche N o th  
zu befürchten z u sein . —  H ier in Gnaden that geht 
Alles seinen stillen G a n g , und namentlich können 
wir uns über den G an g unserer G eh ü lfen -S ch u le  
freuen. Alle hiesigen Geschwister grüßen herzlich.
b.
Won Br. C. L. Teutsch.
Elim , den 27. November 1838.
D e n  1 7 .  M a i erhielt ich von B r .  Hallbeck 
einen B r ie f , in welchem er mir schrieb, die Helfer- 
Conferenz wünsche, daß ich nach der Zihikam m a  
reisen möchte, um nach Gelegenheit zu sehen, w ie  
und wo wir unter den F in gu 's nühlich werden 
könnten, a ls warum das G ouvernem ent ersucht 
h a t , —  und daß ich, um nähere Absprache zu 
nehm en, nach G nadenthal kommen möchte. I c h  
ritt dorthin , und es wurde mir aufgetragen, so 
bald a ls möglich die S a ch e  auszuführen, und schon 
war der 1 3 .  J u n i  zur Abreise bestim m t. Allein  
der Herr dachte an d ers, und legte mich au f das  
K rankenbett, wahrscheinlich in Folge einer V erk al­
kung. D ie s  machte mich bedenklich, ob der H ei­
land etwa nicht w ill , daß ich gehen soll, und ich 
schlug mir eine Loosung a u f, m it G ebet zu I h m ,  
daß E r mir doch möchte zu erkennen geben, ob E r  
mich zu dieser S en d u n g  nicht haben w ill. D a  be­
kam ich den 1 0 .  und 1 6 .  J u n i :  (D e r  Herr segne 
dich und behüte dich rc. "  4  M o s . 6 ,  2 4  —  2 6 .  
„ D i e  G ebote des Herrn sind lauter und erleuchten 
die A u g e n ."  P s .  1 9 ,  9 . )  nun war aller Zw eifel
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w e g , ich nahm den S e g e n  von I h m  a ls zu m ei­
nem A u ftrag , und konnte nun ruhig abwarten, 
w a s E r  thun werde. U nd es gefiel I h m ,  mich 
gesund zu m achen, so daß ich m it meiner Frau  
am  2 .  August von hier abreisen konnte. E inen  
A uszug au s meinem Tagebuch von dieser R eise  
habe ich an B r .  Hallbeck gegeben, welchen D u  
durch ihn erhalten wirst.
G egenw ärtig ist es sehr einsam h ier, da alle 
E inw ohner, die arbeiten können, in der E rnte sind. 
E h e dieselbe an fin g , hatten unsere E inw ohner am  
Seestrand  einen guten V erd ien st: es ist nämlich
am  2 5 .  August das g ro ß e , reichbeladene S c h iff  
D uke of N orthum berland von M ad ras kommend 
5  S tu n d en  von hier nicht w eit vom  R iff  Achilles 
gescheitert. D a  das S c h iff  nicht gleich in T rüm ­
mer brach, so wurde e s ,  so wie es zwischen den 
Felsen la g , an den M eistbietenden verkauft, und 
nachdem es von den W ellen zerbrochen w a r , m ie­
theten die K äufer A rbeitsleu te, so viel sie nur be­
kommen konnten, um die angespülten S ach en  zu 
retten« G rade, a ls  am späten Abend dieses S c h iff  
scheiterte, waren von unsern Einwohnern E in ige  
am  S t r a n d ,  um zu fischen, und hörten das K ra­
chen des S c h if fe s , die Nokhschüsse und das G e­
schrei der M en sch en : so bald es T ag  geworden,
rettete sich die Besatzung au f B o o ten  an das nahe 
Land. W ie  m an sagt, soll nun au f dem R iff  
Achilles ein Leuchtthurm gebaut w erden, wodurch 
au f dieser gefährlichen S te l le  vielem  Unglück vor­
gebeugt werden würde.
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^  ir 2 .  S u - r i n a m e .
Aus Briefen an B r . C u r ie .
a.
V on B r . Joh . Rud. P a s s a v a n t .
Param aribo, den 30. Dec. 1838.
D ie  W eihnachtsfeiertage sind, vom  schönsten 
W etter begünstigt, sehr lieblich gewesen, und der 
Andrang zu unserer Kirche w ar auch diesm al außer­
ordentlich. B r .  Treu m ußte sich leider heute, un­
m ittelbar nachdem er die P red ig t gehalten hatte, 
wegen D urchfall, Uebelkeit und großer allgemeiner 
Angegriffenheit zu B e tte  legen. W ir  haben den 
Arzt rufen lasten: der H eiland gebe, daß es nur
etw as Vorübergehendes sei und keine ernstliche N ie ­
derlage daraus werden m öge! Unter den gegen­
wärtigen Umständen könnte uns nichts Schw ereres  
treffen.
Nachschrift: —  den 2. Januar 1839.
Erst heute komme ich zum S c h lu ß . B r .  Treu  
hat eine gute N acht gehabt, und der Arzt hofft, 
d a ß , wenn das gestern hinzugetretene Fieber am  
Abend nicht wiederkom m t, das Uebel m it G ottes  
H ülfe in einigen T agen vorübergehen werde. D e r  
H eiland gebe es!
den 31. Januar 1839.
M it  Freude und D an k  gegen unsern lieben 
Herrn kann ich D ir  heute m elden, daß unsere lie­
ben Geschw. W ünsche am vergangenen M o n ta g ,  
den Lösten d. M .  glücklich und gesund in unserer 
M itte  eingetroffen sind. W ir  haben sie herzlich 
willkommen geheißen, und bitten den H eiland, daß 
E r  sie zum S e g e n  wolle gesetzt sein lassen, sind 
auch dessen von S e in e r  G nade versichert. M ir  ist
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es noch eine besonders dankenswerthe W o h lth a t, 
daß mir der Heiland so viel K raft schenkt, daß 
ich B r .  W ünsche, zum al in das Geschäft des 
R ech n u n gs-W esen s, m it R uhe noch einleiten kann, 
um dann ebenfalls m it R uhe meine R eise antreten 
zu können. M ein  Zustand bleibt derselbe, seit ich 
in die S t a d t  zurückgekehrt bin, körperlich so  w ohl, 
a ls  eS dem K lim a und meinen Jah ren  nach nur  
im mer sein kann: aber meine Engigkeit (m it  der
es hier auch nicht besser werden wird) bleibt eben­
falls dieselbe, so daß ich nur m it Vorsicht und 
langsam alle T age etw as am  Schreibtisch arbeiten 
kann. —  D ie  Krankheit unsers lieben B r .  Treu  
hat ihn etwa 8  T age im B e t t  festgehalten, so daß 
es  durch G ottes G üte nur ein Uebergang genannt 
werden k a n n : aber ein Husten ist ihm zurückge­
blieben, der b is heute noch nicht ganz weichen w ill. 
S o  w ie er aufstand, mußten Geschw. Lund B e id e  
sich legen an Fieber, Augenentzündung und B ru st­
schmerzen, und noch heute ist B r .  Lund wenigstens 
sehr schwach: doch hoffen w ir , das Schw erste sei
jeht überstanden. —  B r .  W alter hat sich, da ihm  
die P lantagen luft zu scharf w urde, seit 8  Tagen  
wieder in die S t a d t  begeben, wo er sich besser 
fü h lt, auch der Husten ist sehr m äßig und das 
ganze B efinden dankenswerth leidlich.
Nachschrift: —  den 5. Februar.
Unsere lieben Geschw. Lund schreiten, G ott 
L ob, in der Besserung v o rw ä rts , und fangen an, 
vom  Lager aufzustehen. D agegen  hat sich B r .  
W olter gestern wieder legen müssen, und fühlt sich 
heute sehr schwach. A u f Charloitenburg und der 
W orsteling J a c o b s  is t , so viel wir wissen seit 
8  T a g e n , A lles w ohl. .
b.
V on B r . Joh . Gottlieb W ünsche.
Param aribo, den 3. Febr. 1839.
D em  Herrn sei D an k , der uns den 2 8 .  J a n .  
glücklich und gesund nach einer R eise von 6  W o ­
chen zu unsern lieben Geschwistern in P aram aribo  
gebracht hak. A m  1 7 .  D e c . vor. I . ,  a ls  w ir von  
N ieuw en  D iep  abreisten, hatten wir die Loosung: 
„ B i t t e ,  w as ich dir geben s o l l ! "  (1  K ö n . 3 ,  5 . )  
W ir  baten daher den H eiland ganz e in fä ltig , daß 
E r  uns eine glückliche und geschwinde R eise geben 
m öge. D en  1 8 ten  hieß die Loosung: „ I c h  w ill
diese S t a d t  beschützen, daß ich ihr aushelfe um  
m einetw illen"  (J e s .  3 7 ,  3 5 . ) .  D iese  nahmen w ir  
a ls  A ntw ort auf die gestrige, und trauten es I h m  
z u , daß E r  uns auch in der Gefahr beschützen 
werde. D a s  hat E r denn auch gethan. I n  der 
N ach t vom  2 ts te n  zum 22sten  hatten wir sehr 
starken W in d  im K an a l: am 23sten  wurde förm­
licher S tu r m  d a ra u s, so daß wir in den H afen  
von Falm outh in E ngland einlaufen m ußten. 
O  wie dankbar waren w ir da dem H eilan d , der 
u n s , die wir von der Seekrankheit schon außer­
ordentlich angegriffen w aren ,  zu rechter Z eit in  
einen sichern Hafen gebracht hatte! D e r  S tu r m  
dauerte 2 T age . D e n  2 5 sten , am ersten W eih ­
nachtsfeiertag, zu M itta g  segelten w ir wieder a b . 
Ach waren wir lieber die Feiertage über in E n g ­
land geblieben, w ie ich so sehr wünschte, da uns  
der H eiland nun einm al grade auf das Fest dahin 
gebracht hatte! D e r  W in d  wehte uns nur bis in 
die N acht gü n stig : den 26sten  hatten wir den
ganzen T ag S tu r m . O  wie viele S eu fzer stiegen 
da wieder zum Herrn em por, daß E r  uns doch
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rbeschuhen m öge! D e n  2 7 .  D e r . fiel ein M atrose  
über B o r d ,  und am  1 7 .  J a n u a r , nachdem w ir  
schon den W endekreis überschritten hatten , wieder 
einer, letzterer bei stillem W etter. B e id e  konnten 
nicht gerettet werden. W a s  für Gefühle durchgin­
gen u n s d a , die w ir uns selbst noch auf der S e e  
befanden! D ie  letzten 1 3  T age hatten w ir im m er 
P assatw ind , und kamen sehr schnell v orw ärts: die 
Sehnsucht stieg auch im mer höher, das Z iel der 
R eise zu erreichen. N u n  sind wir d a ! E s  ist 
nun unser inniges Flehen zum H eila n d , daß E r  
u n s die nöthigen G aben und K räfte verleihen wolle 
zu unserm D ienst bei der hiesigen M ission . G ott  
sei D a n k , daß das B efinden  des B r .  Passavant 
noch leidlich ist.
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3 .  D ä n i s c h - W e s t i n d i e n .
Aus einem Brief von B r .  Heinrich W ie d  an seinen
V ater, B r .  H ans W ie d .
Neu-Herrnhut, S t.T h o m as, den 2 1 .J a n . 1839.
A nfang N ovem bers v . I .  erkrankte unser k. 
B r .  Küster an einem sehr heftigen F ieber, so daß 
w ir T ag und N acht zur Hand sein m u ß ten , und 
ich war genöthigt, das Schreiben an S i e  so lang 
zu lassen, b is er außer Gefahr w ar. F ü n f Tage  
zuvor war einer unserer treueflen N eger sehr plötz­
lich krank geworden. E r  hatte sich allem V erm u ­
then nach an einer Tracht H o lz , welche er nach 
Feierabend zum V erkauf in die S t a d t  trug, um 
etw as für sich zu verdienen, überhoben und einen 
Schaden  bekommen: denn er w ar noch denselben 
N achm ittag bei den Kühen au f der S a v a n n a  gewe-
4 8 Z
sen , und ganz gesund. N och in derselben N ach t  
klagte er über innerliche S ch m erzen : eS w a r , ob­
gleich wir den Arzt zu R ath e zogen, keine R ettung  
für ihn, und in Z eit von 6  T agen hatten w ir den 
S ch m erz, ihn verscheiden zu sehen. E r  wird uns 
seines F leißes und seiner Treue wegen sehr fehlen. 
D ie  S t im m e  versagte ihm während seiner K rank­
h eit, so daß w ir über seine Herzensstellung nicht 
viel von ihm vernehmen konnten: seinem W andel 
und seinen Aeußerungen nach, die er beim Sprechen  
zum heil. Abendm ahl th at, dürfen w ir hoffen, daß 
er gern zum H eiland g ing , und selig verschieden ist. 
Nachdem  w ir 1 5  angstvolle T age, die 9  letzten w e­
gen der Erhaltung des B r .  K üster, durchlebt hat­
ten , that der Herr zu unserer Freude dem Fieber 
E in h a lt , und dieser B ru d er erholte sich, obgleich 
langsam , wieder so w eit, daß er nach V er la u f von  
4  Wochen predigen konnte. —  G egenw ärtig befin­
den sich sämmtliche Geschwister hier, D an k  sei dem  
Herrn, w ohl. —  I m  August v . I .  hatte ich m it  
meiner Frau und B r .  W olker au f drei der entfern­
testen zu unserm Kirchensprengel gehörigen P la n ta ­
gen besucht. E inigen alten kranken Schwestern  
wurde bei dieser G elegenheit das heil. Abendm ahl 
gereicht: außerdem redeten w ir den im Kirchen-
besuch trägen S ee len  zu Herzen, und konnten auch 
einigen Heiden die Sünderliebe des H eilandes an ­
preisen, wovon E r  uns nun Früchte sehen lä ß t. 
Erstere kamen fleißiger zur Kirche, und von Letztem 
find 2 in die K laffe der Taufcandidaten angenom ­
men worden. B r .  W olter hat die Creolsprache 
bald gelernt und nun auch angefangen, zu predigen. 
I m  Septem ber hatten Geschw. Küster einen Besuch  
auf der P lan tage  W inberg gem acht, woselbst viele 
B rüder und Schwestern in Gleichgültigkeit wandeln.
/und wenig oder gar nicht die V ersam m lungen be­
suchen, um sie zu erinnern, w as zu ihrem ewigen 
H eil nöthig sei. Auch dieser Besuch war nicht 
vergebens: es wurden E in ige unruhig über ihre
Lauigkeit, und kommen nun wieder öfter zur Kirche. 
D en  1 0 .  S e p t .  wurden Z B ruder und 4  Schw e»  
stern bei einem Liebeömahl m it den N ation algeh ü l­
fen zu neuen Gehülfen angenom m en. S i e  bewei­
sen alle 7  regen E ifer in ihrem D ien st, und w ir  
können hoffen, daß auch dadurch neues Leben in 
unserm Kirchenbesuch geweckt werden w ird. I m  
In n e r n  und Aeußern segnete der Herr im lehren 
Halbjahr unsere B em ü h u n gen : Feld und Garten
grünten bei vielem R egen lieblich. V o m  4 ten  bis 
1 2 te n  vor. M .  besuchte ich m it meiner Frau auf 
S t .  J a n .  I n  B eth an ien  hatten Geschw. M eyer 
in den vorhergehenden M onaten  viel gekränkelt: 
besonders halle S c h w . M eyer ein hartes Fieber zu 
überstehen gehabt. - Auch S c h w . Ziock befand sich 
noch in der Erholung von einem , doch nicht so be­
deutenden Fieberanfall: Geschw. Ziock hatten m it
dem Sprechen der Leute, und er m it V orträge-  
halten angefangen. W ir  verließen sämmtliche G e­
schwister in B ethan ien  gesund. I n  E m m au s tra­
fen wir Geschw. S ch m iß , Hohe und K leint sämmt­
lich w ohl. D a  wir den S o n n ta g  über dort blie­
ben , so waren wir Augenzeugen, wie zahlreich da­
selbst die V ersam m lungen besucht werden: die K ir­
che war in der P red igt ganz angefüllt. B r .  Hohe 
hat auch angefangen, V erträge  zu halten. Auf 
S t .  Croix waren zwar nach den lehten B riefen  vom  
A nfang und M itte  dieses M o n a ts  nicht alle G e­
schwister ganz gesund: es waren indeß durch G ot­
tes H ülfe die Kranken in der Besserung. I n  




viel gekränkelt, ist aber gegenwärtig besser. D e n  
2 5  sten d. M . ,  a ls  den T ag der Grundsteinlegung  
unsers Kirchensaales vor 5 0  J a h r e n , können w ir  
leider, da dieser T ag nicht auf einen S o n n ta g  fällt, 
nicht anders a ls  m it einer zweckmäßigen Abendver­
sammlung begehen, in welcher w ir, vereint m it un­
serer schwarzen Heerde, dem H eiland D ank bringen 
wollen für alle S e g e n ,  welche E r in diesem Z eit­
raum der hiesigen Gem eine hat zustießen lassen. 
I n  unserm H ausgem einlein  gedenken wir den T ag  
dadurch lieblich zu begehen, daß unserm B r .  Köster 
die von Ih n e n  ausgefertigte schriftliche O rdinalion  
in einer H a u s » V ersam m lung feierlich überreicht 
werde.
4 .  B a r b a d o e s .
Aus einem B rief v o n B r. John E l l i s  an B r .  A n d e rs .
Bridgetown, den 22. Nov. 1838.
I c h  habe nun das V ergnügen, D ir  zu berich­
ten , daß B r .  W ill .  Humberstone gestern M orgen  
wohlbehalten hier angekommen ist. E r  w ird, nach­
dem er den Rest seiner S ach en  vom  S c h iff  erhal­
ten hat, sich nach S a r o n  begeben, in welcher gro­
ßen, noch immer zunehmenden Gem eine er reichliche 
Beschäftigung finden w ird. —  B r .  W ill. P rin ce  
kam ebenfalls hier am 1 sten d . M .  von Jam aik a  
a n , und wurde gemäß der in D ein em  B r ie f  vom  
2 1 .  M a i gegebenen Anweisung zu einem D iakonus  
der Brüderkirche ordinict am 5 ten d. M .  in einer 
V ersam m lung der ganzen G em eine, der einige christ­
liche Freunde beiwohnten. Zu der feierlichen H and­
lung bekannte sich das H aupt der Kirche in G n a ­
d en , und inbrünstige Gebete Vieler wurden, wir
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sind es überzeugt, für den ordinirten B ru d er dar» 
gebracht. N ach einem Aufenthalt von einigen T a ­
gen in M o u n tT a b o r  und S a r o n  benutzte B r .P r in c e  
die erste Gelegenheit, nach Jam aik a  abzusegeln. —  
G egenw ärtig erfreuen wir unö sämmtlich einer er­
träglichen G esundheit: S c h w . Klose war neulich
etw as unpaß. —  D ie  Kirchenbesucher in M o u n t  
Tabor sind fortwährend zahlreich, aber die Zahl der 
Personen, die sich zur Annahm e zur Gem eine m el­
den, ist nur klein. I n  S a r o n  dagegen ist die 
Klasse der N euen Leute fortwährend groß , obgleich 
an jedem B etta g  bedeutende Partien  davon genom ­
men werden. D ie  Leute in dieser Gegend scheinen 
begierig, daö verkündigte W ort zu hören und sich 
a ls Glieder der Kirche anzuschließen. I n  B r id g e-  
town haben wir eben so Ursach, uns erm uthigt zu 
fühlen, und mit M unterkeit in unsern Arbeiten zu 
beharren. Unser S o n n ta g -M o rg en -G o tte sd ien st ist 
jetzt viel bester besucht, und V ie le  sind kürzlich mit 
der B it te  zu uns gekom m en, ihre N am en  in un­
sere Listen einzutragen, von denen die M eisten fort­
während fleißig ihre V ersam m lungen besuchen. U n­
ser neues SchulhauS hier ist schon ganz m it T a g es­
Schülern angefüllt.
5 .  A  n t i g u a .
Aus Briefen an Br. A nders.
s .
Von Br. Gardin. ^
Gracehill, den 17. Dec. 1838.
—  Unser l . B r .  M ohne sieht seiner baldigen 
Auslösung entgegen^ hatte jedoch b is jetzt nicht viel
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zu leiden. A m  S o n n ta g  vor seinem Abzug von 
Gracebay war ich dort, um für ihn die V ersam m ­
lungen zu halten. E r war recht m unter, aber so 
schwach, daß er fast den ganzen T ag au f dem K a ­
napee liegend verbringen m ußte. E s  war rührend, 
zu sehen, wie die N eger sich herandrängten, um  
ihren geliebten M a fia  zu sehen, und sich nach sei­
nem B efinden zu erkundigen. N u r  den Helfern 
konnte es gestattet werden, in das Zim m er zu kom­
m en. S i e  reichten dem Kranken die H a n d , und 
drückten durch W o rt und Geberden ihre Achtung, 
Liebe und innige Theilnahm e a u s . W ir  und un­
sere N eger verlieren viel an B r .  M oh n e.
B r .  Harvey hatte sich bei meinem letzten B e ­
such in der S t a d t  noch nicht ganz vom  Fieber er­
holt: S c h w . Harvey war T a g s zuvor aufs N eu e  
davon befallen worden, und sah sehr angegriffen a u s . 
Alle übrigen Geschwister sind, so viel mir bekannt, 
w ohl.
d .
V on  Br. Bennct Harvey.
St. Johns, den 1. Januar 1839.
Gestern Abend, 7Z Uhr, gefiel es dem Herrn, zu 
Cedarhall die S e e le  unsers geliebten B r .  C hr. R e n .  
M ohne zu sich heimzuholen in Folge der A uszehrung. 
S e in e  Gebeine werden morgen früh hier begraben 
werden. I n  großer E ile  melde ich diesen betrübten 
V o rg a n g . Unser theurer B r .  M ohne ist nun in die 
ewige H eim ath gegangen, wie er selbst ausrief, als 
er von seinen M irpilgern hier Abschied nahm : , ,D i e  
E n gel kommen, einen armen S ü n d er  heim zu seinem 
Erlöser zu h o len ."  D iese M ission bedarf schleunige 
H ülfe. Geschw. Haugk werden für seht in Gracebay 
bleiben, und Geschw. M iller sollen in Cedarhall von  
S t .  J o h n s  au s unterstützt werden. —
'  '  32 *
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6 . S t .  K i t t ö .
AuS Briefen an B r. A nders . ^
s .
Von B r . P .  R ixecker
Baffeterre, den 27. Nov. 1838.
A m  1 6 .  O ct. eröffneten wir feierlich unser neues 
S ch u lh a u S . D er  H eiland wurde dabei inbrünstig 
m it Gebet und Flehen angerufen, uns S e in e n  be­
sondern S e g e n  zur Erziehung unserer K inder zu 
verleihen, dam it in diesem Hause recht viele I h m  
zugezogen werden möchten. D a ra u f wurden die 
Kinder in einer Anrede erm ähnt, sich ihre großen 
V orzüge recht zu Nutze zu m achen, und sich in 
ihrer Ju gen d  dem Heiland zu ergeben, der auch-sie 
so theuer erkauft hat. H ierauf sangen sie einige 
auswendig gelernte V e r s e , und die V ersam m lung  
wurde m it dem Liede beschlossen: O  daß I h n  doch 
J ed es  m it fröhlichem Geiste rc. D a ra u f hatten die 
Kinder noch ein fröhliches L iebesm ahl, in welchem 
sie einige musikalische Lieder sangen: bei dieser
Feierlichkeit wurde der Gesang m it einer K larinette 
und V ioloncell begleitet. W iew o l es, besonders am  
V o rm itta g , sehr stark regnete, so kamen doch nebst 
einer Anzahl Erwachsener gegen 3 0 0  K inder, wovon 
mehrere ganz durchnäßt w aren. — > A m  1 0 .  O rt. 
wurde der Eckstein zum Schulhause zu B eth esd a  
feierlich gelegt, und die M auer steht nun da: hof­
fentlich wird b is Ostern dasselbe zum Gebrauch fer­
tig . D a  es m it der Kirche verbunden ist, so ge­
w innt man einen schönen R au m  für Zuhörer. Un­
sere S ch u len  sind an allen 3  Platzen im Zunehmen, 
selbst B ek h el, welches etw as abgelegen ist, und in 
dessen N a h e  mehrere S ch u len  für die Negerkinder 
bequemer sind, hat dennoch in einem Zeitraum von
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1 7  M onaten von 1 6  Schülern auf 4 8  zugenommen. 
Zu B eth esd a  kommen täglich an 1 3 0  K inder, und 
hier zählen w ir täglich an 2 5 0  S ch ü ler: außerdem  
haben wir noch 2 Lehrer auf P lantagen  im D ienst. 
D ie  S ch u le  zu Broiherson zählc 2 8  K in d er , und 
wird in ein /m  Negerhause gehaben: es ist daher
ein großer M an gel an R au m  daselbst. W ir  haben 
nun 8  Schullehrer angestellt, 2 werden dazu vor­
bereitet. —  S e i t  der Eröffnung des Schulhauses  
haben wir während der öffentlichen P red igt zugleich 
G ottesdienst daselbst, und beide Häuser sind m it 
Zuhörern angefüllt. E s  ist nur S c h a d e , daß sie 
so dichte beisammen stehen, und besonders der G e­
sang etw as stört. D och gereicht es zu unserer 
Freude, daß V ie le , die man sonst nicht an S o n n ­
tagen hier sah, nun zur Kirche kom m en, und w ir  
können auch glauben, daß V ie le  dadurch vom Geiste 
G ottes angefaßt werden, I h n  auch in ihrem K äm -  
merlein zu suchen und anzubeten. M ein e l. Frau  
war seit mehrern M onaten  kränklich, doch fühlte sie 
sich in den vergangenen Tagen etw as bester: B r .
S e n f t  scheint sich etw as zu erholen; sonst haben wir  
in s Ganze ziemlich gute Gesundheit genossen.
l>.
Von Br. A. W. S e n ft.
Bethesda, den 2. Januar 1839.
S e i t  Anfang Dekoders sind wir nun hier in 
B e th e sd a , wo ich zuerst noch einen recht harten 
Krankheitsanfall halte: doch ließ der H eiland die
M ü h e des A rztes, die schöne S e e -  und Berglufk, 
und besonders die bald eintretende kühlere J a h r e s ­
zeit heilsam für mich sein, obwol ich nicht frei von 
leichteren Anfällen geblieben bin. W ir  haben hier 
weit weniger Geschäfte, a ls  in der S t a d t :  nämlich
1
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nur 3  W ochen hinter einander Sprechen m it den 
A bendm ahlsgeschw istern, den Getauften und den 
N euen Leuten, da dies in der S t a d t  bei der wegen 
ihrer großen Anzahl in zwei Hälften getheilten G e ­
meine 6  Wochen dauert, und dann in 1 4  Tagen  
wieder von N euem  beginnt; hier ist nur M orgen s  
am  S o n n ta g  P red ig t, dort M orgen s und A bends, 
auch gibt es in der S ca d c  wol noch einm al so viel 
Kranke zu besuchen. S o  kam ich denn durch, 
wenn auch nicht auf A dlersflügeln , doch S ch r itt  
vor S c h r it t ,  gestützt auf die H a n d , die nie laßt 
gehn. —  Zu W eihnachten war unsere Kirche sehr 
gut besucht. Am  zweiten Feiertag ging B r .  M ü n -  
zer nach E str id ge-P lan tage, um dort im Kranken­
haus zu predigen, und fand den ganzen R au m  mit 
Zuhörern angefüllt, w as um so erfreulicher war, da 
die M ethodisten an demselben T ag eine Kapelle, 
kaum 1 0 0 0  S ch r itt  von unserm Predigtplatz ein­
w eihten. Unsere Kirche hier und ein Theil des 
anliegenden Schulhauses war ebenfalls gedrängt voll 
M enschen: das Letztere, obgleich noch nicht voll­
endet, gewährte doch denen, welche in der Kirche 
selbst keinen Platz bekommen konnten, ein recht gu­
tes Obdach. Nachdem  wir das E ingangölied ge­
sungen hatten , ließ ich die K inder das Hosianna 
singen, welches sie sehr hübsch ausführten. A ls  die 
ersten T öne erschallten, singen unsere schwarzen Z u­
hörer, die ganz außerordentlich für den Gesang ein­
genommen sind, an, von Außen sich durch die Thü­
ren einzudrängen und schaarten sich um die Kinder 
m it Blicken der größten F reu d e, aber Alles in 
S t i l l e ,  ohne die mindeste Unanständigkeit. Nach 
der Predige sangen die K inder wieder ein Lied. 
Aber hättest D u  bei dem Kinder-Liebeöm ahl gegen­
w ärtig sein können, welches wir nach der Predigt
kielten, D u würdest D ich m it uns ergötzt haben an 
dem Anblick der nahe an 4 0 0  fröhlichen schw artn  
Kinder, welche dazu versammelt waren, Lobgesänge 
ihrem neugebornen Heiland anstimmten und sich, 
wie sie zu sagen pflegen, über , ,  S e inen  G eburts­
t a g s  freuten. Nachdem einige von ihnen S tellen  
und Kapitel aus der heil. S ch rift aufgesagt hatten, 
wurden Bücher und andere kleine Geschenke, als 
Tücher, Nadelkissen, N adeln rc ., welche wir von 
England dazu erhalten hatten, unter sie ausgetheilt, 
und wir waren so reichlich versehen w orden, daß 
K eins von den Kindei n den P la ß  verließ, ohne 
zum wenigsten ein kleines B la t t  mit einem B ib e l­
vers erhalten zu haben. Freilich ist nicht jedes 
J a h r  so reich an Geschenken für die K inder.
D ie Arbeit an unserm Schulhaus rückt rasch 
vorwärts, und wir hoffen, es wird in etwa 2 M o ­
naten fertig sein. W as die B ildung von Lehrern 
aus der N ation betrifft, so unterrichtet B r .  Rip- 
ecker einen jungen M ann und das Mädchen, wel­
ches meine Frau früher unterrichtete: ich habe zwei 
vielversprechende Knaben genommen, welchen ich 
Privat-U nterricht gebe, und B r .  Römer unterrich­
tet ebenfalls ein Mädchen zu künftiger Schulkhätig- 
keit. W enn Einer von uns aus der Zeit gehen 
oder abgerufen werden sollte, so haben die Andern 
für seine Zöglinge S orge zu tragen.
—  . ----------------- -------------- -  '  > ' , . )
?. J a m a i k a .
Aus einem Brief von Br. I .  Zorn an Br. Anders.
Fairsield, den 25 —27. Dec. 1838.
W iederum  ist bald ein J a h r  versoffen, und 
G utes und Barm herzigkeit haben uns auf jedem
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S c h r itt  begleitet. Ungestört haben w ir unsere A r­
beit fortsetzen können, und der S e g e n  des H eilan ­
des ist m it uns gewesen. D ie  große V eränderung  
in der äußern Lage der N eger ist ohne große A u f­
regung vorübergegangen, und der Kirchenbesuch ist 
wenigstens nicht vermindert worden. A llerdings 
hat sich noch nicht Alles auf guten und festen Fuß  
gesetzt, und wir sind deswegen mitunter etw as ängst­
lich , nicht etwa wegen R ebellion, aber ob die N e ­
ger regelmäßig und anhaltend arbeiten w erden, da 
die Fruchtbarkeit des. B o d en s und die W ärm e des 
K lim a's nur 2  T age Arbeit in jeder W oche von 
einem N eger  erfordert, um sich so gut w ie ehem als, 
w a s freilich elend genug w a r , m it Kleidern und 
N ah ru n g  zu versehen. I n  unserer Umgegend geht 
die A rb eit, so viel ich urtheilen kann, ziemlich ru­
hig fo r t, w iew ol au f einigen P lantagen  saumselig. 
D ie  Ursachen, warum die N eger noch nicht durch­
gängig ruhig an der Arbeit sind, sind mannichfach: 
die S ch u ld  liegt eben sowol an W eiß en , a ls an 
S ch w arzen ; ich hoffe daher, daß sich A lles finden 
und Jam aik a  nach und nach aufblühen w ird. —  
I n  unserer M issivn S -A rb eit ist der Herr noch m it 
u n s . H ier in Fairfield haben wir viel Ursach, uns  
zu freuen: nicht nur ist die Kirche und das ange­
baute S ch u lh a u s immer gedrängt voll Erwachsener, 
so daß die K inder unterdessen in der Refuge» A n ­
stalt von einer Schw ester unterhalten und erbaut 
w erden, sondern wir merken auch schöne S p u ren  
der Arbeit des heiligen Geistes an den Herzen un­
serer Zuhörer. Unter den 2 4  armen Mädchen (von 
7  bis 1 4  I .  a lt) in unserer R efuge (einer Art W a i­
sen -A n sta lt) scheint seit einigen W ochen eine beson­
dere R egung zu seyn: oft gehn sie in kleinen G e­
sellschaften hinter die B ä u m e  und Felsen, singen
" . ' M  .  ^ ' 4 9 3
V erse, lesen die heil. S ch rift und beten m it einander. 
M ö g e der treue Hirte diese Kleinen ganz an sich 
ziehen, und sie von der W elt unbefleckt erhalten!
S o  eben haben wir unsere zwei W eihnachts­
Feiertage beschlossen. A m  ersten Christtag hielt 
B r .  P rin ce in der S a v a n n a » K irch e , und ich hier 
die gewöhnlichen V ersam m lungen: hier hatten w ir  
auch ein Liebeömahl für die K inder, deren ungefähr 
5 0 0  zugegen w aren. S o  viele A rm -K in d e r , w ie 
unter ihnen w aren, machten allerdings einen ziem ­
lichen Lärm, und das Liebesmahl konnte nicht m it 
s der S t i l le  und Feierlichkeit, wie zu Hause began­
gen w erd en : jedoch freute ich mich herzlich m it
ihnen über alle die S e g e n ,  welche unser H eiland  
durch S e in e  Menschwerdung auch für sie erworben 
hat. A m  zweiten F eiertag , während B r .  P rin ce  
hier die Versam m lungen hielt, ritt ich nach N a z a -  
reth, und verbrachte einen angenehmen T ag m it der 
dortigen G em eine. E tw a  1 3 0  Schulkinder waren  
zugegen, sagten ihre V erse und Sprüche der heil. 
S ch r ift  a u f, und etwa 3 0  von ihnen lasen sehr 
hübsch in dem schönen N euen T estam ent, welches 
den freigegebenen N egern von der Bibelgesellschaft 
geschenkt wurde, und wovon noch E in ige zum A u s­
theilen vorhanden w aren. W ir  flehen den H eiland  
a n , daß viele dieser Kinder I h n  kennen und von  
Herzen lieben lernen m ögen! —  A u f den andern 
M issionsplähen blüht unser W erk auch schön. B r .  
Pfeiffer schrieb mir kürzlich von B ea u fo rt: , , Unsre 
G em eine wächst, hoffe ich, sowol an G nade a ls an 
A nzahl, w iewol einige von unsern Leuten sich einen 
andern A ufenthaltsort haben suchen müssen, und sich 
dadurch von uns entfernt haben; es wird noch eine 
W eile  dauern, bis A!»eS in unserer Nachbarschaft 
ruhig ist. M anche Verkomm enheiten machen mich
»
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oft niedergegeistert und zum Herrn schreien, daß die 
N eger sich nichts Unrechtes erlauben, und Schm ach  
auf S e in e  S a ch e  bringen m ögen. Zu Caledonia  
halte ich jeden andern Freitag eine V ersam m lung, 
die mehr interessant a ls  zahlreich ist. Gewöhnlich 
sind von 5 0  —  7 0  zugegen, aber an dieser entlegenen 
S te lle  finde ich S o lch e , die selten oder nie irgend« 
wo zur Kirche gehen, und wovon V ie le  noch nicht 
getauft sind. Unter den Zuhörern ist auch ein 
M uhamedanischer Lehrer, der vor einigen Jahren  
von einem Englischen Geistlichen getauft w urde, 
aber nie die Kirche besuchte. A ls  ich zum ersten« 
m al hinkam , lief er davon und versteckte sich: ich 
mußte ihm nachgehen und ihm liebreich zureden,
. ehe er sich entschloß, m it in die V ersam m lung zu 
gehen; er dachte, ich würde ihn schmälen, daß er 
seit seiner Taufe nicht zur Kirche gekommen s e i ."  
B r .  Scholesield's Gesundheit ist so gesunken, daß 
der Arzt ihm angekündigt h a t , er könne ohne eine 
R eise nach E ngland nicht wieder hergestellt werden: 
dies thut uns sehr leid. B r .  P rin ce  kam zu A n ­
fang D ecem ber glücklich bei uns an .
8 .  M is s io n  u n te r  den I n d ia n e r n  in N o rd «
A m e r ik a .
Aus Briefen an B r .  A n d e rs .
a.
Won B r . Abrah. Luckenbach. '
New-Fairfield, den 9. Januar 1839.
—  S e i t  der Auswanderung von fast zwei 
Drittheil unserer Indianer-G em eine ist unstr Ort
viel stiller und ruhiger geworden, und die Verkom ­
menheiten von allerlei Ausschweifungen haben sich 
verhältnißmäßig verringert, so daß wir seitdem 
allerdings mehr Ruhe genießen, besonders da auch 
seitdem mehr Liebe und Eintracht unter den E in ­
wohnern herrscht, die uns und ihnen das Wohnen 
hier vergnüglicher macht. Unsere Abendmahlö-Ge- 
meine hat sich in dem verflossenen J a h r  um 8 P e r­
sonen vermehrt, welches ein weit größerer Zuwachs 
ist, als sonst vorher der Fall w ar, da die I n d ia ­
ner noch Alle beisammen waren. Indessen sind die 
Subjecte zu erwachsenen Taufen weit weniger gewor­
den und nur wenige Ungetaufke vorhanden. Unsre 
Indianer-G em eine war zum Schluß des Ja h re s  um 
1 t  Personen geringer, als zum Schluß des vorher­
gehenden, welcbes daher entstand, daß uns im ver­
gangenen Som m er mehrere zu uns gezogene Fam i­
lien, Mahikander und M ingueö, wieder verließen, 
da sie sich mit unsern Leuten nicht zum Besten in 
allen Stücken vertragen, und nur mangelhaft sich 
mit ihnen verständlich machen konnten. D ie An­
zahl aller hier wohnenden Ind ianer belauft sich auf 
115 Personen. D a s  auf der Nordseite des Flusses 
abgetretene Land wird stark von den weißen Leuten 
bewohnt, obgleich der eigentliche Verkauf von der 
Regierung noch nicht geschehen ist: es ist meistens 
von Leuten beseht, die sehr arm sind, und sich im 
Busche anzubauen suchen. Diese Leute sind durch 
den Bcanntweinhandel, welcher ungeachtet des Ge« 
sehverbotes fortgesetzt wird, unsern Ind ianern  sehr 
zum Schaden. Allerdings betrifft es nur die noch 
bei uns Befindlichen der schlechteren Klasse, wovon 
wir eine beträchtliche Anzahl durch die Auswande­
rung losgeworden sind: aber es sind bei uns derer 




werden können noch wollen. D iesem  allgemeinen 
Uebel unter den In d ian ern  kann durchaus keine 
M acht entgegengesetzt w erden, a ls  allein die K raft 
aus Jesu  B lu t  und W u n d en , welche die Herzen 
willig m acht, der S ü n d e  zu en tsagen : gesetzliche
M itte l reichen nicht hin, diesem Jam m er ein E nde  
zu machen, davon haben w ir abermalige B ew eise  
bei der in dieser Hinsicht getroffenen V erm ittelung  
der Landeögesetze. —  Geschw. B achm ann sind w ohl 
und munter m it ihrer F am ilie: er hatte sich 3  W o ­
chen vor W eihnachten mit der Axt eine sehr bedeu­
tende W unde auf dem rechten Fuß beigebracht, 
w oran er über 1 4  T age bei der K alte im B e t t  
verbringen m u ß te, ist aber jetzt wieder fast ganz 
hergestellt, so daß er seinen Geschäften nachkommen 
kann. D ie  Feiertage waren uns aberm als geseg­
nete Z eiten , und w ir konnten dieselben in R u h e  
und S t i l le  begehen, ungeachtet des nicht lange vor­
her entstandenen A ufruhrs, da die M annschaft von  
hier gegen M itte  D ecem bers aufgerufen worden 
w a r, a ls  M iliz  zu d ienen, und deswegen manche 
über 3  W ochen abwesend sein m ußten , und nur 
auf so lange U rlaub, nach Hause zu gehen, erhiel­
ten , a ls  zur B egeh u n g der Feiertage nöthig w ar:  
gegenw ärtig sind fast Alle wieder abgezogen. W ir  
sind, dem Herrn sei D a n k , bisher noch nicht wirk­
lich beunruhigt worden. D ie  Umstände unserer 
Auswanderer sind D ir  w ol durch B r .  B en ad e be­
kannt geworden: es wird uns freuen, bald zu hö­
ren , daß sie E ingang unter den Heiden finden. 
D ie  Uebersetzung der Hübnerschen Biblischen H isto­
rien aus dem Alten Testament ist nun in Newyork  
gedruckt w orden, und ich freue m ich, sie bald in 
den Händen der In d ianer-G esch w ister zu seh en .—  
I c h  habe nun bald ausgedient bei der M ission:
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meine und meiner Frau K räfte nehmen a b , und 
wir können das bald nicht mehr leisten, w as auf 
einem solchen P o sten , wie hier, auch im Aeußern 
erfordert w ird. W en n .ich  mein 4 0 ste s  D iensijahr  
erreicht haben werde, so wird es wol Z eit sein, 
uns auszuspannen. Indessen würde ich noch immer 
gern dienen, wenn es des Herrn W ille  so m it mir 
ist. D ie  Hauptsorge hienieden bleibt immer die, 
I h m  zu gefallen.
k>.
Won B r . Andreas B e n a d e .
Bethlehem, den 12. Febr. 1839.
—  Unser letzter B r ie f  von B r .  C hr. Micksch am  
K o n za s-F lu ß  vom 1 7 . D e r . v . I .  meldet, daß sich 
die M issionarien alle wieder von der Fieberkrankheit 
erholt hatten. A m  3 0 .  N o v . war die E inw eihung  
ihres neuen V ersam m lungshauses, ein wahrer S e ­
gens» und Freudentag für das dortige In d ia n er  - 
G em einlein , welcher sich auch durch die Taufe eines 
von N ew -F a ir fie ld  m ilauSgewanderten erwachsenen 
H eiden, und durch den ersten G enuß des h. Abend­
m ahls auf dortigem neuen Posten auszeichnete. M it  
der S ch u le  für die K inder war auch ein A nfang  
gemacht worden.
6.
Won B r .  Will. Henry v a n  Vleck.
- > - Salem , den 4. Febr. 1839.
—  Kaum war mein letzter B r ie f vom 8 . D er .
an Dich abgegangen, als wir durch ein Schreiben
von unsern l. Cherokee-Missionarien erfreut wur­
den, welches ihre glückliche Ankunft in dem Gebiet 
der Cherokee-Nation westlich vom Missisippi vor 
Ende Öctobers meldete. Der Herr hatte sie auf 
ihrer Reise von 6  Wochen gesund erhalten und vor
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allem Schaden bewahrt: und da sie nun in V e r­
legenheit w aren, wie und wo sie unsere nach Ar- 
kansas im vorigen Frühjahr vorangegangenen I n ­
dianer - Geschwister finden sollten, so fügte E r eS 
so, daß B r .  Schm idt in einem Hause, woselbst sie 
eingekehrt waren, mit einem seiner ehemaligen Che­
rokee-Schüler zusammentraf. S ie  erkannten sich 
gegenseitig, und dieser junge Ind ianer zeigte ihnen 
den Weg zu der Wohnung des alten B r .  Christian 
D avid Wach, welcher sich innig freute, seinen ehe­
maligen Lehrer wieder zu sehen. D ann wurden 
unsere B rüder nach dem nahe gelegenen Parkhill 
geführt, wo sie von dem bekannten Missionar W or- 
cester und dem Cherokee E lias B oudinot, so wie 
noch weiter hin von dem Ind ianer 9)oung W olf 
auf das allerfreundschaftlichste aufgenommen wurden. 
Diese dienten ihnen denn wiederum als Wegweiser 
nach der nicht mehr entfernten Niederlassung jener 
ausgewanderten Gesellschaft von Cherokee-Geschwi­
stern. Als aber unsere drei B rüder diese erste A n­
siedelung der Unsrigen erreichten, fanden sie, daß 
dieselben, weil die Gegend ihnen ungesund schien, 
weiter gezogen waren, und eine neue Niederlassung 
angefangen hatten. D orthin folgten sie ihnen, und 
die Freude des Empfangs war auf beiden Seiten  
sehr groß. B e i der ersten schicklichen Gelegenheit 
wurde den Cherokee - Geschwistern das Schreiben 
unsrer Provinzial-Helfer-Conferenz mitgetheilt, un­
sere Bittschrift an die Oberhäupter und den R ath 
der N ation riekh man aber noch nicht einzureichen, 
bis der Chief, M r. Roß, und die übrigen Anführer 
des noch auf der W anderung sich befindenden östli­
chen Theils der Cherokees angekommen sein würden. 
Unterdessen wollten unsere dortigen B rüder selbst 
schriftlich bei den dasigen Häuptlingen des S ta m ­
mes um Erlaubniß für ihre Lehrer, unter ihnen zu
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wohnen, anhalten. D ann legten unsere M issiona­
rien den Cherokee-Geschwistern die Frage vor, ob 
sie jeht entschlossen seien, an ihrem gegenwärtigen 
Wohnort zu bleiben, welches bejaht wurde mit dem 
Wunsch, daß ihre Lehrer sich unter ihnen eine B e ­
hausung suchen möchten, wozu ihnen eine kleine An­
siedelung, bestehend aus einigen nvthdürfkigen G e­
bäuden und eingesäeten Fcuchtfeldern vorschlaglich 
zum Kauf angeboten wurde. D a  diese S telle  un­
gefähr in der M itte der Niederlassung unserer Che­
rokee-Familien liegt, auch eine gesunde Lage hat 
und zwei gute Duellen, wie auch Holzland in sich 
schließt, so wurde dieselbe für unsere Mission, jedoch 
einstweilen im Namen eines Cherokee-Bruders käuf­
lich übernommen, und laut den lehren Briefen sind 
unsere Missionarien Anfang Decembers daselbst ein­
gezogen, und haben ihre eigne Haushaltung ange­
fangen. Diese neue Niederlassung der Unsrigen 
liegt an einem Arm des I llin o is-F lu sses , der in 
den Arkansas fällt, und mit einem andern Fluß 
gleiches N am ens im S t a a t e  I llin o is  nicht zu ver­
wechseln ist. D a s  Land besteht zum Theil aus 
Prairies (Wiesenland), die überaus fruchtbaren B o ­
den haben. D ie  Niederlassung führt dort bereits 
den Namen „'Ichs ^loraviurr 8 etÜ ein en t"  (d ie  
Brüder - Niederlassung) und unsre Geschwister be­
kommen durchgängig, auch von den Beam ten der 
Vereinigten S taaten , ein ausgezeichnetes Lob. S o  
sagte General Arbuckle in Fort Gibson, welches in­
nerhalb einer Tagereise davon liegt: ,,W en n  eS
irgend christliche Indianer gäbe, so wären es diese 
Indianer der B rü d er."  B e i den mit der weiten 
Reise (1 2 0 0  Meilen von S a lem ) unserer Missiona­
rien nach dem fernen Westen und der Anlegung 
eines neuen M issions-Postens daselbst verbundenen 
Unkosten, welche durch die anfängliche Theurung
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aller Lebensbedürfnisse in jenem, erst noch anzubauenden 
Lande erhöht w erden, kommt u n s die für S p rin g p lace  
undO ochgelogy von der Regierung zuerkannte Geldsumme 
sehr zu S ta t te n , die w ir also nun gleich zum Besten der 
N ation  anw enden, und wodurch der M issions-D iakon ie  
ein ansehnliches erspart w ird . D ie  Ergiebigkeit des L an­
des eröffnet auch auf die Zukunft in ökonomischer Hinsicht, 
w ie m ir scheint, eine etw as beruhigende Aussicht. W eni­
ger beruhigend ist dieselbe vielleicht für die G esundheit, na? 
rnentlich in den ersten J a h re n , bis das Land etwas' in B a u  
kommt. W a s  die etwa zu befürchtenden kriegerischen Un­
ruhen, sei es unter den verschiedenen, jetzt im Westen zu- 
sammengehäuften In d ia n e r -S tä m m e n  selbst, sei es zwi­
schen ihnen und den weißen G renzbew ohnern, betrifft, so 
haben cllerdings auch hier M anche deswegen B esorgn iß .
B r .  George Hicks hat uns überversichert, dieCherokees w ä­
ren zu gebildet, um nicht einzusehen, daß es ihr N ational- 
Jnteresse ist, den Frieden m it den V erein . S ta a te n  zu er­
halten (welches sich seitdem durch ihr friedliches Wegziehen 
schon gezeigt h a t) , und daß sie ihren nicht unbedeutenden ' 
E influß bei den übrigen In d ia n e r -S tä m m e n  jederzeit auch 
zur E rhaltung  des Friedens unter einander und m it den - 
W eißen anwenden werden. (Auch dieses hat sich bereits 
durch das B enehm en der westlichen Cherokees in Arkansas 
bewiesen.) M a n  muß denn im V ertrauen  au f den H errn  
das W eitere abw arten . W on B r .  G . Hicks und den üb ri­
gen im S p ä t ja h r  m it verschiedenen Colonnen der au sw an ­
dernden Cherokees nach Westen abgereisten Geschwistern 
haben w ir aus B riefen  von den M issionarien Butrick und 
B lu n t ,  welche mitziehen, an B r .  C lauder und aus andern 
Nachrichten n u r so viel vernom m en, daß sie sich unter gro­
ßen Beschwerlichkeiten ganz langsam  ihrer neuen Heim ath 
näh erten , welche ab e r, da unterweges V iele erkranken 
und dahinsterben, M anche der Unsrigen w ol gar nicht und 
Andere wenigstens nicht vor W in ter erreichen dürften. F ür 
B r . G .  Hicks w ar vorschläglich ein Platz in der N ähe der 
Unsrigen zur Ansiedelung ausersehen w orden. Möchte sich 
doch das H äuflein  wieder sam m eln! Vielleicht aber wird 
später au f einen zweiten Posten angetragen werden müssen.
D ie  B riefe  von dort sind gewöhnlich 5 Wochen unter­
w eges. . ' §
o

2 n h a l r.
Rede des B r. G . M . S ch n e id e r an die Gemeine 
- in Herrnhut, am 30. Ju li 1837. . . .
Rede des B r. Levin R eiche! an die Gemeine in 
Herrnhut am 5. November 1837. . . .
Bericht von Okak in Labrador vom September 
1836 bis August 1837. . ........................
— von Nain in Labrador von Ende August 1836
bis Anfang August 1837. . . . . . .
— von Hoffenthal in Labrador vom August 1836
bis Mitte Ju li 1837. . ^  ^ ' . .
— von Hebron iu Labrador vom Ende August
1836 bis Ende Ju li 1837. . . . - A M
— von Mount Tabvr auf Barbadoes von den
Jahren 1836 und 1837. . . . . . .













—  - -D  u v  e r n Hy
m am äo. "Dee. 1837 in Herrnhut. .
. '  ^  - -
'  ' „  - * . .
»7--Ä 7'
'  ' -  'F  ? - L ? ..... . 7.
'  -  -  .'
7 7 .-'
- - . .
/ . 7- -. . , «
S u r i n a m e . . .....
D ä n is c h - W e s i in d ie n .
B a r b a d o e s  ..
A n tig u a .
>Dt. ^ t i t t s .  . . - .
^  rr! (l l l  O »  ^ I  >
M ission unter den I n d i a n e r n 'i n 'Nord 7
' Amerika. . 7-S--^ . '  ^- . .2 .^
tL - - - -- - ^ . 7  - ..i,
